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Innerhalb der drei er^en christlichen Jahrhunderte 
traten der Ausbreitung der Lehre Jesu Christi Yon Seiten 
des Juden- und Heidenthumes Hindernisse* entgegen, 
welche nach menschlichem Ermessen den Fortbestand 
des Christenthums in Frage stellen mussten. Die Juden 
hatten ihrem bitteren Hasse gegen die neue Lehre be- 
reits in der Kreuzigung des Welterlösers, in der Ver- 
folgung und theQweisen Ermordung seiner Jünger und 
Anhänger und in ihren boshaften Verleumdungen der 
,tSecte des Nazareners" Ausdruck gegeben. Noch mehr 
aber wurde das Christenthum bedroht durch das Heiden- 
thum, welches, zwar im Besitze der äusseren Macht und 
Herrschaft, aber innerlich bereits den Keim des Todqs 
tragend, mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln dem 
Siegeslaufe des Christenthums sich entgegenzustellen ver- 
suchte. Die blutigen, überaus grausamen Verfolgungen 
der Christen durch die römischen Heidenkaiser, die gei- 

• • • 

sügen und literarischen Kämpjfe der heidnischen Philo- 
sophen und Schriftsteller, die grundlosesten Verleum- 
dungen des gemeinen Volkes gegen die Christen^ — alle 

i* 
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diese Versuctie, das odium generis humani za vernichten» 
scheiterten indesä an der inneren Wahrheit und Lebens- 
kraft des Christenthums. Mitten in diesen furchtbaren 
offenen Kämpfen gerieth die christliche Kirche „in einen 
tiefen und gewaltigen Gonflict mit dem versteckten und 
darum gefährlicheren Juden- njkd Heidenthume, welches 
sich in den Schein des Christenthums hüllte und das- 
selbe zu judaisiren und zu paganisiren drohte^'. (Vergl. 
Schaft, Geschichte der alten Kirche p. 191). War es in den 
äusseren Kämpfen Aufgabe der christlichen Kirche, ihren 
iiüssertin Öedtatid iiibher i^u ätellbn, so ihnsste sie in den 
inneren ÖtreitigkMieh, Welche durch ilie im eignen Lager 
etitstehdhden hätetiischien Bichtüti^bn hervorgerufen Wür- 
dÜh, ihre ganz^ Kraft darauf richten, dass nicht der 
reine Ström ihrer Lehre getrübt wurde. Die Gefahr 
einer solchen Trübung lag offenbar in den beiden reh- 
giotisphitosophischeli Systemen, welche sich in dfei drei 
ersten chriiBtlichen Jahrhniiücrtbn entfalteten, im Gnösti- 
cismus tihd im Maüicbäismus. Beide Richtubgen warän 
efh wundetlichier Versuch, nicht christliche Eleidentfe liiit 
christlichen zu verengen und dadurch gibichsahi daä 
Reidehthum zu regeneriren oder doch wenigstens seitien 
vbraüssicihtlichen Verfä;ll aufzuhalten. Aber auch hiiei: 
wurde die innere Selbstständigkeit d^ christlidien Kirche 
getirahirt. Es fehlte nicht an scharfsinnigen Köpfen , an 
geistreichen Denkern, an kräftigen Naturen, welclie die 
Widersprüche und Absurditäten difeser Häresieen auf- 
deckten und dadurch dm Ghrisfenthume zutii Siege 
verhatfen. 

Die Dariegung des gnostischen sowohl, als auch des 
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n^nichäi^l^n Systems bietet iip Gros;?]^ uBd Gaas^n 
gj^iohe $dii,V7ierigkeiiten. VjTäJirond uam^^, ^ yerscbie- 
denen Ge3taltuxigei[i des Gnosticismus sic^i ^hwer cj^si- 
fiziren lassen, kann ^as inamcbais(;)\e &elijgion3sysl;em 
sein^ inneren Organismus nach, wen^ wir ypn den 
geringen Fntgmentpn aus Briefen des gtjifters Sßlbst 
absehen, nyr aus den zusami^nb^^s^oseu Ani;aben 
polemischer Schriftsteller reconstruirt werdejji. 

Die Hauj^uell^ für upsf re Kienntniss des Maj;iiicbäis- 
nius Ipj^den die an^nif^ni/clj^li^cheja Schriften AKg^stins*) 

Au^ser^den^ finden wir n^ch Ergäns^^ngßn u,nd £r- 
we^erun^en in der Sc)v*ifti d^s Til;^s y^n Bo^tra (um 
3^0): Haxa Marixt^ia^y, ^ Bücher tQajllai^d. BibJ. T. V), 
bei Epjphanius $tdv. li^e);es. LXVI in dei: U^neu Scyift 
des 1 ischofs Alej^fvnder. von l^yk^poUs: Jdyof. npi^s ras 
Mmvixaiov SdSits (G^aU BibJ- T. IV) nijii in ^eu actis 
dispututionis cum Mauete von Arcl^elaus (Bischof y^n 
Ca§ca,r in Mesoi^otamieu um 2,T8.>» (li^, wie Hicropymus 
de Yiii ilJustr. 72 berichtet, ur^jtijünjjl^cb in sy^iscl^er 



I) X)ie wichtigsten sipd: 

contra epistolam Mauichaci, quam vocant fundamenti, 

• • • * 

contra Fknstum Manichieosi, 

fpntr^ Fortanatanit, 

contra Adimantum, 

contra Secundinum, 

de aictis cum Feli<^ M^niolKGieo, 

de genevi Qontra Manichaeos, 

de natura boni, 

cie doabns aüiTnabiiB, 

de utilitate credendi, 

de jnoril^us ecfole^iae cathoUcac et de mgribu^ WfO))* 

chteoriun, 
d# bt^reaibat XLYIr 
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Sprache geschrieben waren, aber nur noch in einer viel- 
lach corrurapirten und wahrscheinlich interpolirten latei- 
nischen Uebersetzung vorhanden und desshalb nur mit 
Vorsicht zu gebrauchen sind.') Dazu kommen noch die 
neuerdings von G. Flügel flüssig gemachten arabischen 
Quellen (Mani, seine Lehre und seine Schriften, aus dem 
Fihrist des Abü'Ifaradsch Muhammad ben Ishac al-War- 
räk, Ldpzig 1862). 

lieber die Entstehung des Manichäismus haben wir 
einen doppelten Bericht: einen orientalischen und einen 
occidentalischen. Nach dem ersteren (Herbelot, Bibl. 
Orient. Art. Mani 1697) ist der Gründer dieses Beligions- 
systems Mani, geboren zu Ktesiphon, aus der Secte der 
Magusäer hervorgegangen in einer Zeit, wo nach dem 
Sturze der parthischen Assarciden und nach Erhebung 
der vaterländischen Sassaniden ein Zug der Rückkehr 
zum uralten Lichtdienste durch Persien gin?. Diese Be- 
wegung ergriff auch Mane. Er trat später zum Christen- 
thume über und ward Presbyter zu Ahwaz, der Haupt- 
stadt der persischen Provinz Huzitis, konnte aber trotz- 
dem den alten parsischen Glauben nicht aufgeben und 
fiel wieder vom christlichen Glauben ab. Da ging 
ihm der Gedanke auf, das Ghristenthum durch Ver- 
schmelzung mit dem Parsismus zur allgemeinen Religion 
zu erheben. Er fand Anerkennung unter dem persischen 
Könige Schapur (Sapores), ward aber durch die Intri- 
guen der Magier verbannt 270. Darauf durchreiste er 



1) Gall. Bibl. Tom. IIL Vergl. Beausobre, bisioire critique 
de Manichee et da Mamcheisme, Anuterdam T. I 1784 p. 129 ff. 
T. II 1789. 
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Ostindien und hielt sich dann längere Zeit in der Pro- 
vinz Turkestan auf. An« einer Höhle, in welche er sich 
ein Jahr lang zurückgezogen hatte, trat er mit einem 
während dieses Zeitraun^es verfertigten Evangelienbuche, 
Ertenki Mani genannt, hervor, in welchem er seine an» 
geblich göttlich geoffenbarte Lehre durch wunderliche 
Gemälde veranschaulichte. Von dem Nachfolger Scha- 
purs, Hormisdas I., erfuhr ev eine günstige Aufnahme; 
dieser König räumte ihm sogar die feste Burg Deskereh 
zu Khusistan in Susiana zu seinem Wohnsitze ein. Aber 
unter Behram (Varanes I) ward er genöthigt, mit den 
Magiern zu disputiren, von ihnen der Religionsfälschung 
überwiesen und zum Widerrufe aufgefordert. Da er aber 
diesen verweigerte, lioss ihn der König bei lebendigem 
Leibe die Haut abstreifen, diese mit Stroh ausstopfen 
und zum abschreckenden Beispiele an den Thoren von 
Djondischapur aufhängen (um 277*). 

Wesentlich anders lauten die Nachrichten der occi- 
dentalischcn Schriftsteller, welche sämmtlich aus den 
Acten des Archelans geschöpft haben. Nach denselben 
ist Scythianus, ein Kaufmann aus der apostolischen Zeit, 
an Glücksgütern wie an Geistesgaben und Kenntnissen 
reich, der eigentliche Gründer des Manichäismus gewe- 
sen. Sein Schüler und Nachfolger, Terebinthus, nahm 
in Babylon den Namen Buddas an und legte die Lehren 
des Meisters in vier Büchern nieder, von denen das erste 
das der Mysterien, das zweite das der Capitel, das dritte 



1) Herbelot, Bibl. orient. Par. 1697 f. 548 seq. Hyde, Ye- 
tenun Persanun religionis hist. Ozon. 1760 p. 281 seg. 
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„Evangelium" und das vierte „Thesaurus" hiess. Diese 
Schrift, welche nach seinem durch einen Sturz vom Söl- 
ler des Hauses herbeigeführten Tode in den Besitz sei- 
ner Wittwe überging, erhielt später deren Sclave Cubri- 
cus (Gorbicius). Dieser wandte sich von Babylon nach 
Persien und trat dort unter dem Namen Manes als Voll- 
ender und Verkündiger der neuen Lehre auf. Er fand 
Anklang, wurde aber bald von den Magiern gehasst und 
nach einer misslungenen Kur, welche er an dem kranken 
Sohne des Königs Schapur vollziehen sollte, ins Gefäng- 
niss geworfen. Hier las er, durch seine Schüler auf- 
merksam auf das Ghristenthum gemacht, christliche 
Schriften und bereicherte sein System mit christlichen 
Ideen'). Aus dem Gefängnisse entflohen, wohnte er 
eine Zeit . lang in dem Schlosse Arabien auf der persisch- 
mesopotamischen Grenze, von wo aus er seine Lehre 
verbreitete. Darauf ging er nach Gascar in Mesopota- 
mien und liess sich daselbst in eine öffentliche Disputa- 
üon mit dem christlichen Bischöfe Archelaus ein, von 
dem er vollständig überwunden wurde. Nicht lange 
nachher fiel er in die Hände des Königs Schapur^ der 
ihn schinden und seine Haut aufhängen liess ^). 

Wenn wir diese beiden Relationen mit einander ver- 
gleichen und ihre Glaubwürdigkeit prüfen, so finden wir 
weit mehr inneren Zusammenhang im orientalischen Be- 
richte. Nur die Mittheilung, dass Manes getaufter Christ 



1) Acta disp. Archel. c. 53 f. Epiph. haerei. LXVI, 5. 

2) £piph. haeres. LXVI, c. 12: vo 9iQßa whov {Mavtxuiov) 
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gewesen sei*)» lässt sich anfechten. Alle älteren Schrift- 
steller erwähnen nichts von einer christlichen Periode. 
Wenn Manes jemals Christ gewesen wäre, so würden 
sicherlich wenigstens seine Gegner ihm seinen Abfall 
vom Christenthume zum Vorwurf gemacht haben. (Baur, 
das manichäische Religionssystem, Tübingen 1831 p. 411). 
In diesem Punkte pchaiijen die occidentalischen Quellen 
(Acta disp. Archel. c. 53 ff. und Epiph. haeres. LXVI, 
c. 5) das Richtigere zu bieten, nach denen Manes sich 
nur genaue Kunde vom Christenthum verschafft hat. Im 
Uebrigen aber tragen die occidentalischen Relationen 
einen sagenhaften Charakter an sich. Schon der auf- 
fallende Anachronismus, den Scythianus in das Zeitalter 
der Apostel zu versetzen und doch schon kurze Zeit 
nachher seinen Nachfolger Manes auftreten zu lassen, 
muss uns die historische Wahrheit der Erzählung etwas 
verdächtig machen*). Auch die arabischen Quellen er- 
wähnen keine Vorgänger des Manes. ^) Wir können die- 
ser mythischen Vorgeschichte der occidentalischen Be- 
richte nur „die Tendenz zuschreiben, dem Manichäismus 
ein höheres Alter zu vindiciren und seinen Ursprung aus 
den Hauptsitzen früher Weisheit, Aegypten, Babylonien 
und namentlich Hochasien (Scythien) anzudeuten^' Trech- 
sel in Herzogs Realencyklopädie, Art. Mani Bd. 8. p. 783 *). 



1) Yergl. Beansobre a. a. 0. T. I p. 158. 

2) Baur, a. a. 0. p. 461. Yergl. Neander, Angemeine 6e^ 
schiebte der christlichen Religion und Kirche I, 1 p. 267^ 

8) Vergl. Flügel a. a. 0. p. 267. 

4) Vergl. Heander, a. a. 0. p. 267, 



-Io- 
was nun das manichäische Religionssystem selbst 
anlangt, so zergliedei-n wir dasselbe 

1) in die Lehre, 

2) in die Moral, 

3) in die Verfassung und den Cultu^. 

I. l>ie Ijelire. 

Manes nimmt zwei gleich ewige, anfangslose Grund- 
wesen ^) an, das absolut gute oder den Gott im Reiche 
des Lichtes (terra lucida) und das absolut böse oder 
den Dämon (ÖÄ;;), welcher der Fürst der gens tenebra- 
rum ist*). In diesem Dualismus schliesst er sich mit- 
hin an die zoroastrische Lehre von Ormuzd und Ahriman 
an ; aber während dem Zoroastrismus die Materie keines- 
wegs für an sich böse und widergöttlich 4jalt, identiticirt 
Manes dieselbe mit dem Dämon und der Finstcmiss und 
stellt sie dem Lichtwesen entgegen. Dieses letztere ist 
das reinste intelligible Licht (fpa)^ voepov oder vot/roy)^ 
dessen materieller Reflex das sinnlich wahrnehmbare 
{q>a)S aiöSrjTor Tit Bostr. I, c. 29) ist. Der Vater des 
Lichtes (lucis beatissimae pater, Aug. de natura boni 
c. 42) ist lauter Wahrheit, Grösse, Tugend, Herrlichkeit, 



1) Epipb. haeres. XLVI, c. 8: 8vo uqx^S civdffxovs Ang. 
contra epist. fundamenti c. 7: duae faemnt substantiae a scse 
divisae. 

2) Aus Aug. contra Faust. XXI, 1 geht henror, dass die 
Manichäer das böse Prinzip nicht Gott, sondern Dämon ge- 
nannt wissen woHten. Auf Augustins Frage: Unus deus est an 
duo? antwortet der Manichäer Faustus: Plane unus . . . duo priii- 
cipia eonfitemur, sed unum ex bis deum vocamus, alteram hylen, 
ant ut communiter et usitate dixerixn, daemonem. 
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Güte, Seligkeit (Abu'lfaradsch bei Flügel a. a. 0. p. 86 
nennt ihn den König der Paradiese des Lichts) , er ist 
eine abstracte Idee, die unter der Form einer Anschau- 
ung aufgefasst wird. Er wohnt mitten unter unzähligen 
Lichtwesen*), aus denen zwölf Aeonen «) als Organe und 
Canäle der Lichtverbreitung aus dem ürlichte seine 
nähere Umgebung bilden^). Das Lichtreich ist gegründet 
über der lichten seligen Erde, die nur eine Veranschau- 
lichung der Idee desselben sein sollte. Der Lichtfürst, 
das Lichtreich und die terra lucida et beata sind Ein 
Begriff, Eine Substanz (Aug. contra ep. Man. c. 23: hoc 
totnm una substantia est), wie auch die Materie mit der 
Finsterniss oder dem Dämon identisch ist^). 

Wir haben uns also, wie bereits angedeutet wurde, 
die manichäische Gottheit nicht als ein rein menschlich- 
persönliches Wesen, sondern im Sinne des Pantheismus 
zu denken, obgleich sie in ihrer Darstellung nach mensch- 
licher Weise handelnd erscheint. 

Dem Lichtreiche steht das Reich der Finsterniss 
(terra pestifera) gegenüber, dem Lichtvater der Fürst 
der Finsterniss , der Dämon (die CXtj), Von ihm strö- 



1) Aug. contra ep. Manich. c. 7: in unoquoque membrorum 
ejus sunt recondita millia inunmmercbiEum et immensorum the- 
saororum. 

2) Ang. contra ep. Man. c. 7: duodecim membra luminis; 
contra Fanst. XV, 5: dnodecim utecula beata et gloriosa. Vergl* 
Flügel a. a. 0. p. 39. 

8) Eine ähnliche Anschauung findet sich in den Amschas- 
pands und Izeds der Parsenreligion. 

4) Theodoret) üabul. haeret. lib. I art. de Man.: diabolum 
aatem (den bösen Gott) aliquando quidem vocant materiam» Epiph. 
haeres. XLYI c. U. 
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men lauter ihm entsprechende Wesen aus, Mßlo^ ^^ 
Reiche des Lichts; er ist kein blos Bjegaj^v^ir l^rif, 
wie bei den Piatonikern und Gnostikern, sondern eine 
positive Macht (vergl. Trechsel a. a. 0. p. 785*)- Wffi 
die terra lucida in fünf Regionen nach den 5 El^n^e^te^ 
des hellen Lichtes, des milden Feuers, der heiteren Luft, 
des klaren Wassers und des reinen A^Üiejrs ajbgfitbe^lt 
ist, welche wir im Urmenschen, dem Bepj^^sentant^n des 
Lichtreiches , hervortreten sehen , so l^^t .df3 .unheil- 
schwangere Beich des Dämon ebenfalls fünf £l€^ien^e 
oder Regionen, nämlich heftigen Sturm, trüben ;Sch^M)Pji, 
dichten Nebel, zerstörendes Feuer und licht^^e .G^uth. 
Augustin nennt sie contra ep. Man. c. 18 die q^uinfjue 
antra genüs tenebrarum , und in ähnlicher Weise schil- 
dert sie Abu'lfara^sch bei Flügel a. a. 0, p. 40: „Dtie 
Erde der Finsternis^ ist durch Tiefen, IJypbji^ibg^^pi zer- 
klüftet, durch Sümpfe verpestet, durch za^ose Quellen, 
aus denen das Gift des Tod^s in höheren und niede^^n 
Säulen hervorquillt eine Grabeshöhle, deren, Grundfesten 
trüber Schlaipm und die Klei][fente des FjOi|ei:s, Windes 
und des sdfhwerep \yasscji;s bilden/' 

. Vom göttlichen Prinzip geht alles Sein und Leben 
im höchßtqn Sjnne ^us ; hjer aber jjjit all^s .^jijrcjb Zeu- 
gung und Fortpflanzung , duvch E^tvickekiug aus ein^m 



1) Die Frage, ob die dimlinUadiie Ansch^nu&g im m»iiidiäi- 
schen Systeme innerlich haltbar sei, babein Tit. 9oatr. I, 5 iilid 
Aug. contra ep. J^lan. c, ^ miliieUfd^P verneint} ioA^m der Er- 
stere darlegt, dass die AnnaJ^^^e ^^er. {»inwder antgegeng^set^E- 
ter abfioluter Primsipieii unmogU«^ 901 und I^etateter aaf die 
Niehtigkdi einet poalti?en Begiafb^ ^ Bösen hinweiet. Venfl. 
Baur a. a. 0. p. 80 ff. 
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tÖS&e eiiikehkh&%, Mi Einem 'Worte atfes materielle 
L^il Beltien Ür^iiing und Sitz; faier herrscht ein dia- 
oiidcher Zustand, fiirie äraxios xtyrjöis^). Auf diese Lehre 
vctb deri beiden Urwesen und Reichen nun gründet sich 
die Ansicht voii dar §ch8plüt)^ der gegenwärtigen, sicht- 
baren Welt in ihreiii rastlosen ^aüipfe wider einander 
-^ so Ifeseh wir bei Tit. Böstr. 1,16 — näherten sich 
diä M&cfite der l^iästerniss dei* Gr^tize des Lichtreiches. 
Sie erblickten das Lick und würden von dem ^hönen 
Anblicke so ^rgriifen iind entzückt, dass sie, den bis- 
herigen Zwist vergessend, sich beriethen, was sie wohl 
thun konnten , um sich mit dem Lichte zu vermischen. 
Ihre Begierde war so gross, dass sie sich, um es zu 
rauben, zum Angriffe rüsteten*). In seinem Verlangen, 
den göttlicheii Lichtglanz in sich aufzunehmen, beginnt 
der Dämon des Nachtreichs den Angriff auf das Licht- 
reich. Der Lichtgott sieht den anbrechenden Kampf 
zwar voraus, kann ihn aber nicht abwenden, sondern 
muss selbst Vorkehrungen treffen, damit er nicht von 
der sein Reich bedrohenden Hyle üherwältigt und ver- 
schlungen werde. Er lässt deshalb zur Bewachung der 
CfrShze seines Reiches aus seinem Wesen die Mutter des 
Lebens (ao^ti/p t^^ Siw^f)^ welche als solche alle Fülle 



1) Alexand. von Lycop. c. 2. 

2) Diese Lehre, welche Tit. Bostr. mit Berufang auf eine 
Schrift de« Manes entwickelt hat, ist ohne Zweifel eine unrich- 
tige, inconsequente ; denn ein solches Verlangen nach dem Guten 
widerspricht dem Begriffe eines grundbösen Urwesens. Vergl. 
Rdchlin MeUdegg, die Theolbglb des Magiers Manes und ihr Ur- 
spruDg p. 28« Banr a. a. 0. p. ^ üf 
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des Lebens in sich schliesst, emaniren^). Diese zieht 
nicht selbst zum Kampfe aus, sondern lässt den von ihr 
begrifflich und wesentlich nicht verschiedenen Urmen- 
sehen hervorgehen {S np&tos äräpmnos) und dieser 
stellt sich den finsteren Mächten zum Schutze des Licht- 
reiches entgegen (Acta disp» ArcheL c. 7*). Mit den 
fünf reinen Elementen , wie mit einer Waffenrüstung an- 
gethan (die Gesammtheit der Elemente heisst lUxyonMa^ 
Acta disp. ArcheL c. 7) reizt der Urmensch , in vielfach 
wechselnden Gestalten erscheinend , die Begierde der 
Hyle, auf dass sie über ihn herfalle, an ihm ihr Ver- 
langen stille, gegen ihren Willen besänftigt und endlich 
ohnmächtig gemacht werde. (Aug. contra Faust. XI, 3). 
Wirklich greift ihn die Hyle an, es entspinnt sich 
ein heisser Streit, in welchem der nß&tos äv^pconoii 
einen Theil seiner Lichtrüstung verliert, der von der 
Hyle begierig verschlungen wird.*) Ja, er würde den 
Mächten der Finsterniss gänzlich verfallen sein, wenn 
ihn nicht in seiner argen Bedrängniss eine neue göttliche 
Kraft, der lebendige Geist {rb Z&v nvavjxa)^ zu Hülfe 



1) Tit. Bostr. I, 12: Svvccfiis tpvld^ovoa rovgoQOVs oder I, 
20 ij Svvafiig tov oiyccd'ov, Manes selbst nannte die fiiirtj^ t^$ 
iaijs nach Tit. Bostr. I, 29 die rpvxjj dndircmv\ die aUgemeine 
Seele oder die belebende, bildende Weltseele. Epiph. LXYI, 24 
und Alex, von Lykopolis c. 3 bezeichnen sie schlechthin mit dem 
Ausdrucke t^wj^jj. 

2) Nach Augustins concreterer Darstellung wird sogleich der 
erste Mensch als wohlgewappneter Kämpfer von dem Beherrscher 
des Lichtreiches den Mächten der Finsterniss entgegengestellt. 

Cf. Baur a. a. 0. p. 52. 

3) Acta disp. Archel. c. 7 : ^ipayov (sc. die Fürsten der Fin- 
sterniss) in T^g THXvonXiccg ccvtov^ o iauv rj tjyvxii. 
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gekommen wäre.^) Dieser bewirkte die Rettung des 
Urmenschen, indem er ihn wieder zum Lichtreiehe em- 
porhob und in Sonne und Mond versetzte, von wo aus 
er den Kfimpf gegen die Finstemiss fortführt. Die bösen 
Mächte der Hyle, welche einen Tbeil des Lichtes oder 
der Seele des Urmenschen verschlungen hatten, nahm 
der lebendige Geist gefangen, befestigte und breitete sie 
aus am Firmamente als ihrem Leibe ^), die einen höher, 
die anderen tiefer, je nach der Menge der in sich auf- 
genommenen Lichttheile. Derjenige Theil der Materie aber, 
aus weichem nun das Licht wieder ausgesondert war, blieb 
sich selbst überlassen, und es entstand jenes Feuer, das 
zwar brennt aber dunkel und lichtlos iöt, also der Nacht 
gleicht. Zwischen Beiden befand sich noch ein Mittleres 
(Alexand. v. Lykopol. c. 3: ro iv fiatpi^ yeyovos k«- 
XI jr), aus welchem dieselbe dritte Potenz des Lichtprin- 
zips, das Zdbv nvivfia durch Ordnung und Begrenzung 
die gegenwärtige sichtbare Welt hervorbrachte. (Acta 
disp. Arch. c. 7: Zgav TtvBVßia ixuöe rov ndaß^ov): 

Zur Erläuterung seiner Lehre von der Weltschöpf- 
ung wird dem Manes in den Acten des Archelaus (c. 25) 
folgendes Gleichniss in den Mund gelegt : Ein guter Hirt 
sieht einen Löwen auf seine Heerde sich stürzen. Um 



1) Bei Augustin contra Faust. XX, 9 wird das ^cov KVivpia 
Spiritus poteDs seu viveus genannt. Giescler, Studien und Kriti- 
ken 1828, I, 3 behauptet, der spiritus vivens sei gleichbedeutend 
mit dem alttestamentlichen nn Gten, 1, 2; incless ist kein Grund 
vorhanden, der zu dieser Behauptung berechtigen könnte. 

2) Acta disp. Archel. c. 7 bei Epiphan.: Zmv nvsvpLcc ayjf. 
vsyx$ tovg iffxowag nal i6ts^iiMBv iv t^ <rr(^€(oicari, o iartv avttSv 
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dieselbe zu äcbflizen, gräbt er eifae Grübe, nim&t voii 
seiner Heerde einen Bock und wirft ihn in dieselbe« Der 
Löwe läuft gierig herzu, um den Bock zu verschlingen, 
afber er fällt dabei in die Grube und kann aus derselben 
nicht wieder herauskommen. Dem Hirten gelingt es, den 
Bock heraufzuziehen und den Löwen in der Grube ein- 
geschlossen zu halten, wodurch er für die Heerde un- 
schädlich gemacht wird. So wird das Reich der Finster- 
niss unschädlich gemacht und die von demselben ver- 
schlungene Seele schliesslich gerettet und wieder zum 
Verwandten zurückgeführt. (Vgl. Neander a. a. 0. HL 
Aufl. p. 271). Als Weltschöpfer wird der lebendige 
Geist die 86vapiis SrfpttovpyiHi^ genannt (Alexand. v. 
Lycop. c. 19) zum Unterschiede von seiner trennenden 
und ausscheidenden Wirksamkeit. Wir dürfen uns aber 
unter dieser demiurgischen Kraft nicht eine besondere 
Emanation aus dem Lichtwesen vorstellen'), vielmehr 
ist das S&y Ttyevpia die Eine Svva/Ai^ , welche auf die 
genannte dreifache Weise thätig war. 

Eine eigenthümliche Modification der manichäischen 
Lehre von der in den Banden der Materie sich befin- 
denden Seele ist die pantheistisch - natürphilosophische 
Vorstellung vom Jesus patibilis. Dieser ist dem Mancs 
nichts anders, als ein Symbol der an die Materie gebun- 
denen Weltseele und ihrer Kämpfe. Wenn in den neu- 
testamentlichen Schriften gesagt ist, dass Jesus gelitten 
habe am Kreuze, so wird das phantastisch gedeutet 
und auf das Leiden dej* Natur, zumal in der Pflanzen- 



1) Beansobre a. a. 0. T. II p. 859. 
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weit bezogen. JedierBftam ist eiti gekreuzigter Christus ')* 
Er ist in der ganzen Natur gefesselt und gebunden; er 
>Yird täglich geboren in jeder Pflanze, welche aus dem ' 
finsteren Schoosse der Erde emporwächst; ,,er leidet, 
sofern die emporstrebende Seele doch stets in jeder ein- 
zelnen Pflan/e in den engen Banden der Materie fest- 
gehalten , an die materielle Foim gleichsam angeheftet 
ist; er stirbt, wenn die Pflanze selbst hinwelkt und sich' 
auflost" (Baur, a.a.O. p. 74), er ist ttbeittU, wo in dem 
Naturlebcn Licht und Glanz und Farbe sich offenbart'). 
Als Sttitaen der Welt erecheinc^n zwei mythische Gestal- 
ten : der Omophoros, auf dessen Schultern die Erde 
ruht und der die Erdbeben verursacht, sobald' er vor 
Ermüdung zittert und die Last der Ei'de auf die andere 
Schulter wälzt*) und der Splenditenens , welcher die 
Welt von oben her hält*). 

In diese siclrtbare Welt ist die von der Materie ge- 
fesselte Seelo versenkt: sie harret ihrer Erlösung Die- 
selbe wird bewerkstelligt durch die beiden Lichtwesen 
Christus») den Sonnengenius (dem • persischen Mithras 



1) Au^. contra Faudt. XXI, 9: Omnes arbores crucem ipsius 
(Jesu) esse dicitii. Idcm XX, 11: omni suspensus ex Ugno. 

2) Tit. Bostr. II, ^5. Aug. de mor. Manich. c» 16. Epiph. 
faaeres. LXYI, 33. 

8) Acta disp. Arche), c. 7. 

4) Aug. contra Faust. XV, 5: ostende tiobis moechos tuos, 
Splenditenentem ponderatorem et AtlaDtem laturariüni (d. i. der 
Omdphoros). lUum enim dicis capita elcmentorum teuere,. mun- 
dnmque substinere, istum antem ^enu üxo scapulis validis sublia- 
julare tantam raoleni, utique ne ille deficiat. 

5) Aug. de mor. Manieb. c. 16 : desttera luminis. Actt( disp. 
Arohel. 6: d^i^ut tw tpmt6s. JedenfiiUs liegtin dieser Beseiäutuiql *" '^ 

2 
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vergleichbar) und durch den heiligen Oeist, welcher, ein 
Ausflugs des guten Gottes, in dem die Welt umgeben- 
den Aether seine Wohnung hat, während der böse Dämon 
oder der Fürst, der Finsterniss und die an das Firma- 
ment gefesselten bösen Geister die Licbtkräfte in der 
materiellen Welt zurückzuhalten suchen. Sonne und 
Mond, die Sitze der W^eisheit und Kraft Gottes, sind 
die beiden leuchtenden Schiffe Oi welche das im Oceane 
der Welt umhergestreute Licht sammeln und In das ewige 
Lichtreich überführen. In seiner ganz das Gepräge orien- 
talischer Phantasie tragenden Anschauung stellt Manes 
die Thätigkeit der lucidae naves nach Alexand. von Ly- 
kopolis und Epiphan. haeres LXVI 9 in folgender Weise 
dar: der Mond, das kleinere Schiff, giebt seine Fradit, 
welche er 15 Tage sammelt, an das grössere, die Sonne 
ab, die damit dem Luftreiche zusteuert. Das mit Licht 
angefüllte Schifilein ist der Vollmond und das seiner 
Fracht entleerte der Neumond. Auch die zwölf Zeichen des 
Thierkreises, unter welchen jedenfalls die zwölf Aeonen 
zu verstehen sind, in denen das göttliche Lichtwesen sich 
offenbart und mittheilt, dienen als grosse Schöpfeimer 
bei diesem Auspumpen des Lichtes*). Als nun der Fürst 
der Finsterniss merkte, dass durch die Einwirkung des 
Urmenschen (magnus ille, qui gloriosus apparuit, Aug. 



eine Anspielung auf das nentestani entliche Dogma vOm Sitzen 
Christi zur Eechten Gottes. Vergl. Gieseler a. a. 0. p. 610. Da-, 
gegen Baur a. a. 0. p. 212. 

1) Aug. de natura boni c. 44; lucidae naves. 

2) Aug. contra ep. Man. c. 7: duodeoiin memlra Imninis. 
Yerel. Baur a. a. 0. p. 1$. 
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contra ep. fondam c. 13, de natura boni c. 44) in der 
Sonne und dem Monde auf den Läuterungsprocess der 
Natur das in der Materie zerstreute Licht ihm nach und 
nach nieder entzogen und in Folge davon sein Reich 
wieder in die alte Hässlichkeit zurücksinken würde, sann 
er auf ein Mittel, diese ihm drohende Gefahr abzuwcMi- 
den. Zu diesem Behufc tiberredete er seine Genossen, 
die übrigen Dämonen, ihm alles Licht, das sie in si(h 
aufgenommen hatten, zu überlassen*) und erzeugte den 
Menschen nach seinem und des in der Sonne wohnen- 
den üiTOenschen Bilde. (Acta disp. Archel. c. 7.) Ks ist 
denkbar, dass Manes die Stelle Gen. 1, 26: si:ns:tD'73 
«i^öSsf j DiH 7wv:i im Sinne gehabt und auf die schöpferische 
Thatigkeit des Dämon angewendet hat*). Als Eizeugcr 
des Menschen hat der Fürst der Finsterniss den Namen 
Saclas — eine Personification der Materie (Aug. de 
haeres. c. 46). Im Menschen vereinigte er das ganze 
Licht, dessen das Nachtreich habhaft war und alles Böse 
seiner eignen Natur. Der Mensch ist mithin im Kleinen, 
was die Welt im Grossen in sich enthält, er ist ein 
wahrer Mikrokosmus, „ein Spiegel aller Mächte des Him- 
mels und der Erde" (Neander a. a. 0. 3. Aufl. Bd. HL 
p. 273) ^). Klar und deutlich spricht Augustin die mani- 



1) Acta disp. Archel. c. 10. Aug. contra ep. fundani. c. 12. 

2) Vergl. Acta disp. Arcliel. c. 12. Kai not TjamfiBv av^-gtonov 
YMtu Tijv r^fii-tiQciV reov dQxovriov uoQ(prjvy ym^^tJv fiÖofitVy o iüTi 
nQÄTOg ccvd'ifoonogy xffl ovroog ^yiuci tov avd'Qoonov. 

8) Dass die Bildung des Menschen der Weltschöpfung vor- 
ausgegangen sei, behanpton Mosheira (comment, de rebus Christ, 
ante Constant, Mag. p. 806 ff,), Walch (Historie der Ketzereien 
I, p. 755) und Wegnern (Mamchaeorum indulgmtiab cum brevi 

2* 



— 20 — 

chäische Ansicht von der Schöpfung des Menschen in 
seiner Schrift de* na/tura boni^c. 46 aus; ^die >wir dess- 
halb hier im Zusammenhange citiren wollen: A quibus- 
dam principibus gentis tenebrarum sie dicunt Adam 
primum hominem creatum, ut lumen, ab eis ne 
fugeret, teneretur. In epistola enim, quam fundamenti 
appellant, quomodo princeps tenebrarum, quem patrem 
primi hominis inducunt , ad cetcros , soeios suos , tene- 
brarum, principes locutus fuerit et egerit, ita scripsit 
Manichaeus: „Iniquis igitur commentis ad eos, qui ad- 
erant, ait : Quid vobis videtur maximum hoc lumen, quod 
Dritur? Intuemini, quemadmodum polum movet, concutit 
plurimas potestates. Qua proptcr mihi vos potius ae- 
quum est, id, quod in vestris viribus habetis luniinis, 
praerogare : sie quippe illius magni, qui gloriosus apparuit, 
imaginem fingam, per quam regnare poterimus, tenebra- 
rum aliquando conversalione liberati. Hoc audientes, 
ac diu secum deliberantes justissimum putaverunt, id, 
quod postulabatur, praebere. Nee enimfidebant, seidem 
lumen jugiter retenturos, unde melius rati sunt, principi 
suo id offerre, nequaquam desperantes, eodem se pacto 
regnaturos. Quo igitur modo lumen illud, quod habe- 
baut, praebuerint, considerantum est. Nam hoc etiam 
Omnibus divinis scripturis arcanisque coelestibus ad- 
spersum est : sapientibus vero, quomodo sit datum, scire, 



totius Manichaetsmi adumbrtUione e fontHms deBcripsit A. F» F- 
de Wegnem), AUein diese Behauptung lässt sich nicht aus der 
Quelle nachweisen, und ein solches vot^qov m^ox^^ovy die £r- 
schaffilng d^s Menschen vor der Erschaffung der Welt, widcr- 
Btreitet auch, wie Baur a. a. 0. p. 124 ff. ausführlich darthut, 
gänsUcb dem Geiste des manichäischen Systems. 



V " 
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minime est difficile: nam coram aperteque cognoscitur 

ab eo, qui vere ac fideliter iotueri yoluerit Qaoniam 
eorum, qui convencrant, erat frequentia promtscua, scili- 
cet fcminaram ac masculorum, impulit eos, ut inter se 
coirent, in quo coitu alii seminarunt, aliae gravidae efifectae 
sunt. Erant autem partus iis , quis genuerant^ similes, 
vires plurinias parontum uti primi (sc. partus) obtinentes. 
Hoc sumens eorum princeps uti praedpuum donum ga- 
visus est. Et sicuti etiara nunc fierividemus corporuni 
foruiaticain nat^uram niali . indo vires sumentem ligurare, 
ita etiam aiite dictus princeps sodalium prolem aecipiens 
habeptem parentum sepsus, prudentiam, ? Iuocib simul se- 
cum in generatione procreatam eomedit, ac plerisque viri- 
bus su^ntis ex istiusmpdi esca^ in qua non modo inerat, 
fortitudo, sed multo i;]|iagis. astutiae et pravi sensus ex 
fera genitorum gente, propriam ad sc conjugem evocavit, 
ex oa, qua ipse erat, stirpe manantem , et facto cum eo 
CQitu seminavit, ut ceteri, ahundantiam malonun, quae 
devoravcrat, nonnihil etiam ipse adjiciens ex sua oogi- 
tatione ac virtute , ut esset sensus ejus omoium , quae 
profuderat, formator atque descriptor, cujus compar ex- 
cipi^bat h^ec, ut ,3emen con^u^vit culta optime tearna pcr- 
cipere. In eadem enim construebantur et contexebantur 
omnium imagines^ coelestium ac terrcstrium virtutum, ut 
plc^ yideUcet orbis id, quod formabatur, similitudinem 
obtineret*). 



• !)• Mit dieser Entwickelnng stimmt diejenige, welche AbnU- 
ioi^dseh bei Flügel a. a. 0. p. 86 giebt, ziemlich genau überein : 
„Das Prinzip der - Finsterttiss iääst sich em* Hervorl)ringang^de8 
Mensehen von allen Dämonen das von ihnen geraubte Licht geben, 
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Die göttliche Lichtnatur aber hatte im Menschen 
weit das Uebergewicht , sie besass Kraft genug, um den 
Leib, der ein Tbeil der bösen Vielheit ist and mithin 
zur bösen Welt gehört, nach ihrem Belieben zu regieren 
(vergl. Beichlin Melldegg a. a. 0. p. 2(5). Die Mächte 
der Finsterniss fürchteten daher, die im Menschen con- 
centrirte^ Lichtnatur werde sich von den Banden der 
Materie nach und nach frei machen und sich wieder zu 
ihrem Urquell aufschwingen. War der Mensch nur aus 
dem Grunde geschaflfen worden, die Rückkehr der geraub- 
ten Lichttheile in das Lichtreich zu verhindern, so kam 
es nun darauf an, ein Mittel zu finden, wodurch diesel- 
ben bleibend im Körper festgehalten oder ihre Kräfte 
geschwächt wurden. Dieses Mittel war die geschlecht- 
liche Fortpflanzung*). Dem Manne wurde das Weib zu- 
gesellt und dieses verführte ihn, in dem der sinnliche 
Trieb erwachte, zu fleischlicher Lust und Zeugung*), so- 
dass durch dieselbe das im ersten Menschen concentrirte 
Licht in viele Menschen sich zerthoilte, wodurch die 
Bande der Finsterniss zahlreicher und stärker wurden'). 



um 68 in den ersten Menschen übergehen zu lassen, von dem 
aus es durch fortgesetete Zeugung in unzählige Theile zersplittert 
und es dem guten Prinzipe immer schwieriger gemacht werden 
soUte, dasselbe in das Luftreich zurückzuführen.'* 

1) Aug» contra Faust. XXIX , 2 : vos masculum et feminam 
non dei, sed diaboli opera esse praedicatis. Vergl. Baur a. a, 0. 
p. 154. 

2) YergL Aug. de genesi contra Manich. II. 

3) Manes ep. ad filiam Menoch (Aug. op. imperf. contra 
Jul. III. 172) : Sicut animae gignuntur ab animabus^ ita figmentum 
corporis natura digeritur, anima de animai caro de citme. 
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In kemem Theile des mumcbäisehän Systems treteii 
uns so yiele Schwierigkeiten entgegen, als in dem, 

welcher die Frage betrifft, ob die Manichäer die Zweiheit i • 

i 
oder Einheit der Seele im Menschen gelehrt haben. |l 

Wenn wir zunächst nach den Quellen, aus 'denen wir 

m 

diese Lehre zu reconstruiren haben, fragen, so fliessen 
sie allerdings ansserst spärlich: nur Augustin ist unser 
Gewährsmann und Titus von Bostra, der in einigen 
Stellen gelegentlich auf die mänichäiche Scelenlehrn zu 
sprechen kommt. Unter den Bearbeitern des raänichüi- 
schen Systems behaupten die Einheit der Seele im feil- 
schen Baur a. a. 0. p 162 ff. und F. Trechsel in Her- 
zogs Realencyfclopädie Art. Mani. p. 787, während sich 
für die Dualität Beausobre a. a. 0. T. II, p. 420, Mos- 
heim a. a. 0. p. 814, Walch a, a. 0. T: L p. 756, Gie- 
seier, Lehrbuch der Kirchengeschichte Bd. I, 3. Aufl. 
p. 245, Reichlin Melldegg a. a. 0. p. 24 ff., Wi^gnern 
a, a. 0. p. 77 und Neander a. a. 0. 3 Aufl. Bd. I, p. 273 
entscheiden, und diesen müssen wir uns aus dkr\ nachfol- 
genden Gründen anschliessen. E^ lässt sich nicht eine 
einzige Stelle aus den Quellen anführen , in welcher die 
Einheit der Seele gelehrt würde. Baur a. a. O. p. 162 
beweist sie- aus äem Geiste des manicbäischen Systeme 
Oberhaupt, für dm eme Dualität der Seele eui innerer 
Widerspruch sein müsse. Wir haben uns aber vor allen 
Dingen an das zu halten,, was die Quellen darbieten und 
dürfen nicht willkürlich uns eine Lehre zurecht legen, 
welche nicht quellemnässig ist. Die Grundlage für unsere 
Ansicht bildet Augustins Ausspruch im Op. imperf. contra 



JttliaQ,f^I, \72S): duas .9kiml»Mimas in imno nhomine 
esse delirant (Manich9.ei) , unam malam, alteram banatn 
de suis principiis diversis emanantes'). Baur a. a. O. 
p« 165 wendet 4agegen ein, dass sich Augustin nicht 
auf ausdrückliche Stellen in Schriften Mani's und der 
Manichäer berufe, sondern dass er jene Lehre nur auf 
eine durch seine eigene Vorstellung von der Sache rer- 
mittelte Weise vertrage. Dem widerspiicht aber ganz 
einfach schon der Ausdruck ,,delirant*S welcher eben die 
von der christlichen Anschauungsweise „abirrende^^ mani- 
cbäiscbe Lehre bezeichnet. Und wenn Au^stin auch 
.nicht Aussprache dei* Hsinicfaäer citirt , so können wir 
doch mit einigem Rechte annehmen, dass er, der sejbst 
neun Jahre lang dem Manichäismus augehorte®), in der 
manichäischen Seclenlehre ebenso unterrichtet war, wie 
in den anderen Lehrsätzen und dass er in der Darstel- 
lung derselben nicht seine eigene Vorstellung vorgetragen 
hat. In dieser Annahme bestärken uns auch die An* 
fangsworte seiner Schrift de duabus aniroabus contra 
Manichaeos: Animarum ilia duo genera, quibus ita sin- 
gulas naturas propriasque tribu^unt, ut alt^um de ipsa 
dei esse substantia , alterius vero deum nee conditorem 
qnidem veli^t acdpi cet Die duo genera animarum sind 
auch hier nach d^n ganzen Zusammenhange nichts an- 



1) Tom. X. opp. Benedictin. 1690. 

Ü) Yergh Aug. de vera religione c. IX: Duai animas esse 
in uno cor^e existiinant : unam de deo , quae natttraliter hoc 
sit, quod ipse, alteram de gente tenebrarum^ q^ft^ detug nee geimQ:^^ 
nee feeerit etc. 

8) Ang. de mor. eccl. eaihol. I, 9, 
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:jders r4Ia>dieiii der vorenvähüten SteHe bes^efchtiete anima 
bona uDd anima mala. Zu demselben Schlasse gelangen 
fWir Dach der Stelle bei .Augustin baeres. 46, woselbst 
gesagt wird: „Die Manichäer glauben, dass die guten 
Seelen von der Vermischung mit den böaen(ab animarum | 
malarum commixtione) befreit werden müssen, da sie die- ; 
selbe Natur wie der gute Gott haben (ejus cujus dcus 
est, esse naturae)^). 

Im üebrigen war die Dualität der . Seelen eine alt- 
. persische Vorstellung» wie wir aus Xenoph. Cyrop. VI, 1 
fersehen, woselbst der Perser Araspas sagt: Svo eacpcSs 

l^cö i;vxäs*ovyap dt) piia ;y8 cvöa Sfjta dyal^tixB iörl 
xfiil H^ufj oö^'Spia irrrA(2^ r« Hot\ alöxßwv ipycov ipqt 
Hui ratttit SfAa ßo6XBtai tb Hai ot) ßovXerat npdtrsiv. 
dXXä dffXcrSrt Ät>o iötiv ipvxot nal Sta-v fjiiv {jdyaSif 
Hpatt^ j xä jcaXä TrpdttBtat, Star Se ij trovt]pa, ra 
aiöxpä inixHp^l-xau Wie Manes zur Erklärung des 
Unterschieds zwischen gut und böse zwei Götter fest- 
setzte, so musste er auch im Menschen, welcher Gutes 
(Licht) und Böses (Finsterniss) in sich vei-einigt, zwei 
Seelen oder zwei sich ihrer selbstbewusste Götter fest- 
setzen*). Der Mensch besteht also nach manichäischer 
Ansicht aus 2W6i entgegengesetzten Elementen, aus einer 
guten Seele, welche nach Mani's Lehre ein Theil der all- 
gememen Wdtseele Ist und einem vom Reiche der Fin- 
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1) Yergl. Tit. Bostr. I, 27 : Q'&fuv jctfrci triv i*$lvov (MdifBiftos) 
^BvSoloyl^cVf Bfya %al zovto Hysii^ inij^if^dlff^ idg Tud i} iffwiTJ tov 
JM'ifcamw mfviatiptaf €J ayu^üv tucI xomov, wixi to fthp loyietiKov 

2) Reicblin Melldegg a, a. p, 28. 
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sterniss hefstammenden, daher substantioll bösen Ltib 
mit einer ihm entsprechenden bösen Seele. Die erstere ist 
ihrer Natur nach dem Lichte, die andere der Finsterniss zu 
gewandt. Beide suchen sich die Herrschaft im Menschen 
streitig zu machen. Der Mensch ist somit eine Welt im 
Kleinen, in dessen Brust der grosse Weltkampf sich 
wiederholt. Er befindet sich gegenwärtig in einem Zu- 
stande des Zwiespalts: die gute Seele ist sich bewusst, 
dass sie von der bösen gehalten wird und die böse, dass 
sie die gute einschliesst. Die eine (gute) strebt nach 
Freiheit, die andere (böse) sucht sie in diesem Streben 
zu hindern. Aus diesem Widerstreite erklärt sich auch 
der manichäische Begriff von der Sünde. Diese ent- 
steht nämlich dann , wenn die Begierden der bösen Seele 
den Willen der guten bekämpfen und besiegen. Obgleich 
die gute Seele ihrem inneren Wesen nach gut ist, so 
lässt sie sich doch durch die beständigen Reize der bösen 
Seele zur Sünde verführen. , Jn jedem Augenblicke des 
Zeitlebens aber kann sie sich selber besinnen; sie kann 
von der bösen Seele in ihrer Energie geschwächt werden, 
jedoch eine völlige Gorruption ihrer Natur ist unmöglich*). 
Die Manicbäer fanden das Strafbare der Sünde nicht so* 
wohl in dem Act der Sünde selbst, zii welcher die gute 
Seele gleichsam mit einer unwiderstehlichen. Gewalt hin« 
gezogen wird, als vielmehr in dem Mangel des Schmerzes 
über die Sünde 2). Empfindet die gute Seele Reue über 



1) Trechsel a. a. O. p. 788. 

3) Aug. de actis cum Feiice Man. II, 5: Non pooitur, qaia 
peccavit, sed quia de peccato non doloit. Yergl. Baur a. a. 0» 
p. 198. 
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ihre Sünde, so erlangt sie Vergebung^); denn die Beue 
ist der sichere Beweis, dass die Sünde nicht freiwillige 
That der Seele war^). 

Das Streben der guten Seele, sich gänzlich loszu- 
machen von der Einwirkung der bösen und dahin zurück- 
zukehren , von wo sie ausgegangen ist , wird unterstützt 
durch die Erscheinung Christi auf Erden'). Bisher hatte 
er den Läuterungsprocess der Natur in Gemeinschaft 
mit dem im Aether thronenden Geiste geleitet, nunmehr 
offenbart er sich in der Menschheit, indem er seinen 
himmlischen Sonnensitz verlässt und als Erlöser auf Er- 
den in menschlicher Gestalt erscheint. Aber nur in mensch- 
li'her Gestalt, nicht in menschlichem Wesen; denn seine 
erhabene Lichtnatur konnte sich unmöglich mit einem 
materiell fleischlichen Körper vermischen; er hüllte sich 
desshalb nur, um von den sinnlichen Menschen wahrgenom- 
men werden zu können, in eme sinnliche Scheinform *). Mit 
diesem Doketismus hob Manes die ganze historische Realität 
der Erscheinung Christi auf . Er konnte consequenter Weise 
die christliche Idee einer Fleischwerdung Gottes nicht in sein 
System aufnehmen ; denn nach seiner Lehre ist der mensch- 
liche Körper ein Thcil der bösen Vielheit, eine Modifika- 
tion des bösen Geistes. Wäre also Christus, so folgerte 



1) Aug. de dnab. anim. c. 12. 

2) SeoandiDi epist« ad Augast: cfirnid enim commixtione 
ducitnr, non propria volantate. 

8) Verie^. Beansobre a. a. 0. T. I. p. 617 u. 618. 

4t) And. de blasphem. Manidiaeoniin £p. 74. Acta disp. Archel. 
(apud. Mansi coU. conc. Tom. I, p. 1149 : itpalvsro tolg dv&Qconoig 
dg &i4^^mKos, nij äv ip^ffontog, Aug. haeres. XLYI wird der 
Leib CSfanati eine limolat« speoies carnii genannt. 
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jedenfalls Manes. wahrer Mensch geworden, so wäre er 
ein Ausfluss des bösen Princips gewesen aod hätte nicht 
der Erlöser der Menschen sein können. Somit musste 
Manes den Glauben an einen von einem Weibe geborenen 
Christus verwerfen') (Äug, contra Fortunat. disp. I, contra 
Faust. XXIII, 2). Ja er führte seine Ansicht zurück 
auf die von ihm mit grösster Willkühr interpretirten 
Aussprüche Christi im neuen jTcstamente selbst, wie: 
KychovK slßl ifitov xSaßov rovtov Joh. 8, 23, *E2tfjli^ov 
in tov Tratßos Joh. 16, 28 und ganz besonders fand er 
seinen Doketismus ausgesprochen in der Stelle Joh. 8, 25 : 

T/pav {oi ^loVSaioi) ovv XiSrov^, trat ßdXoo6iv in avrdv, 
'Itj0ovs 8h iKßvßri (Man. ep. ad Cudarum, in Fabricü 
bibl graec. vol. VII. p. 315). Mit der Leugnung der 
Geburt musste nun folgerichtig auch alles Andere weg- 
fallen, was dem Leben Christi die Bedeutung eines wirk- 
lichen Menschenlebens geben konnte*). Sein Leiden und 
Sterben, welches der Fürst der Finstemiss aber zu seinem 
eigenen Verderben, verursachte, (Evodius , de vide c. 28) 
war nur ein scheinbares, sein Kreuzestod nur ein Symbol 
der in der ganzen animalischen und vegetabilischen Natur 
gefangenen Lichtmasse, des Jesus patibilis (v^of dv^painov 



1) Aqta disp. Arohel. c, 47 : ab«it, at domiaam . nostrum 
Jesam Christum per naturalia pndenda mulidri» deseendisse con«- 
fitear, ipse enim testimonium dut, quiA dci sinibtis patris des- 
cendit. Sunt innumera testimoiua hjujusce jaodi, quae indicant, 
eum venissQ et non natum e^e. . Si^ßPfitijmwh -^iom* YII« p. 107 
ed. Yenet. 17(>6 : dominus nosjter .(^^hanptet Hanes) non est natu« 
ex virgine sed visus in phai^l^mate. 

1) Baur, a. a. 0. p. 898. 
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ipi7ra^iis)^\ seine Auferstehung von den Todten nur ein 
Symbol des von den materiellen Fesseln erlösten Geistes, 
gleichsam ein Blendwerk für die Menge. Christus war, 
wie Faustus bei Augustin XVI, 11 sagt, nichts weiter, als 
ein Simulator cärnis et mortis et vulnerum et cicatricum. 
Die biblischen Berichte über seine Erscheinung und 
Thätigkeit ajuf Erden sind daher nicht völlig glaubwür- 
dig^). Es kann nur dasjenige, wie Faustus bei Augustin 
XXXir, 7 ausführlich darlegt, für wahr gelten, was zur 
Ehre des Sohnes der Herrlichkeit (in honorem et laudem 
filii inajestatis) entweder von ihm selbst gesprochen wor- 
den oder von seinen Aposteln, aber nur dann, wenn sie 
schon Vollkommene und Gläsbige waren. Hingegen ist 
Alles zu verwerfen, was die Apostel über Christus im 
Zustande der Einfalt und Unwissenheit (simpliciter et 
ignoranter) gesprochen, oder was von den Gegnern auf 
schiefe und böswillige Weise (oblique et maligne) einge- 
wendet, oder von den A^erfassern der neutestamentlichen 
Schriften überhaupt unvorsichtig (iniprudeuter) behauptet 
und der Nachwelt überliefert worden ist. „Ich meine 
aber dies, fährt Faustus in derselben Stelle fort, dass 
Christus auf eine unwürdige Weise (turpiter) von einem 
Weibe geboren, nach jüdischer Weise beschnitten worden 
sei, wie e:n Heide geopfert und sich ßo weit erniedrigt 



1) Aug. contra Faust XXXII, 7: crucis Christi mystica, ^ 
fizio, quae nostrae animae moneirantar vulnera. Vergl. die apo- 
kryphisohe Sehrift: ^tUfMog tmv c^offtoitov. Gonc. Nie. II. Actio 

V. ed.*Man8i.ftT. XHI.J. 167. 

2) Vergl. Heilmanni epiaiola de auctoritate librorum N. T. 
apud Maniohaeos in dessen Opnsd. ed, PaQQy. Yol, l.'p. 75. seqq. 
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habe, sich taufen zu lassen (baptizatum humilitcr), dass 
er von dem Teufel durch die Wüsten herumgeführt und 
auf die schmachvollste Art versucht worden sei." Nur 
die das Kriterium der Wahrheit in si-h tragende oder 
, die durch Mani's Lehre erleuchtete Vernunft sollte etit- 
scheiclen können, was als ächter Inhalt der biblischen 
Schriften anzusehen sei*). (Baur/a. a 0. p 378. Trechsel, 
über den Kanon, die Kritik und Exegese der Manichäer 
p. 102 flf.) 

Von diesem Grundsatze geleitet erklärten die Mani- 
chäer die Evangelien für in jüdischem Sinne interpolirt 
(Aug. de util. cred. 3) und daher für nicht völlig zuver- 
lässig; darauf deuten schon, wie Faustus (bei Augustin 
XXXIII, 2) sagt, die mannigfachen Widersprüche in man- 
chen Erzählungen hin, wo ein Evangehst so berichtet, 
der andere anders, wie z. B. Matth. 8, 1 1 verglichen mit 
Luc. 13, 28. (Vergl. Trechsel, über Kanon u. s.w. p. 37). 
Eine ganz besondere Abneigung und Feindschaft hatten 
die Manichäer gegen die Apostelgeschichte des Lucas *). 
„Wo sie etwas aus derselben hervorheben, da geschieht 



1) Aug. contra Faustum XXXIII, 6: paracletus ex novo 
testamento prommissus docet, quid accipere ex eodem debeamus 
et quid repudiare. Idem, 1. c. XXXIII, 3: nee ab ipso (Christo) 
haec (evangelia) sunt nee ab ejus apostolis scripta: sed multo 
post eorum assumptionem a nescio quibus et ipsis inter se non 
concordantibus Semijudaeis per famas opinionesque comperta sunt : 
qui tarnen omnia eadem in apostolomm domini conferentes nomina, 
vel eorum, qui secuti apostolos viderentur, errores ac mendacia 
8ua „secundum {vmtu) eos** se scripsisse mentiti sunt. Yergl. 
Gieseler, Lehrbuch der Kirchengesehiehte I, p. 248, 3. Aufl. 

2) Aug. contra Faust. XXII, 15: in eo liliro^ quem nominare 
etiam formidatis. Aug. de util. cred. o. 3. 



■-1 



- 31 — 

es jedesmal auf tadelade Art und in rein polemischer 
Tendenz" (Trechsel über Kanon u. s. w. p. 50). Das 
Hauptmotiv zu dieser Verwerfung lag vennuthlich in der 
Erzählung: vom Pfingstfeste und der Ausgiessung des 
heiligen Geistes als des Paraklets (Aug. contra Adim 17. 
Contra Faust, XIX, 31. ßeichlin Melldegg a. a.O. p. 30. 
Baur a. a. 0. p^ 381. Trechsel a. a. 0. p. 50 if.). Am 
gelindesten wurden die paulinischen Briefe beurtheilt, da ' 
sie -Manches enthielten, was iHit der Lehre Mani-s nicht 
im stricten Gegensätze stand*), wie z.B. die paulinische 
Lehre vom Gegensatze zwischen Geist und Fleisch. 

Eine noch weit ungünstigere Beurtheilung als die 
neutestamentlichen Schriften erfuhr das alte Testainent. 
Weil im alten Testamente Gott als Schöpfer der sicht- 
baren Welt oder der Materie, also des Bösen, dargestellt 
wird, sah sich natürlich Manes genöthigt, die Auctorität 
des alten Testaments zu leugnen. (Tit. Bostr. III, I 
Faust, apud Aug. XV, 1. Vergl Reichlin-Melldegg a. a. 
0. p. 34). Es ist das Werk des bösen Prinzips«) und 
enthält die unwürdigsten , beschränktesten Vorstellungen 
von Gott (Aug. de genest contra Manich. I, 22. Epiph. 
haeres. LXVI, 70)'). Besonders ist den mosaischen 



• I 



1) Vergl. B.eauBobre a. a. 0. T. I. p. 291. Trechsel a. a. 0. 
p. 38. Acta disp. Arch. c. 13. 

2) Cyrill. Hieros. Cat, Vf, 15: o x^g nccXcciag Q'eog %a%£v 
tcxiv evQBvi^g, Xiytuv nBql havrov 'J^<d nVQ TutzavaXUov, Nach 
Epiph. haeres. LXYI, 73 nannte Manes das alte Testament ein 
„Testament des Todes'^ 

3) Faustus nennt (bei Ang. XV, 1) den Gott des alten 
Testaments Adonaeus, {womit jedenfalls das Prinzip der Finster, 
niss gemeint 3 ist.^ Aehnlich der El-Eaduseh der Zabier und der 
Jaldabaoth der Ophiten. VergL Neftnder, gnost. System p. 234 ff. 
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Schriften und der alttestamentBchen Prophetie weder in 
göttlichen noch in menschlichen Dingen Glauben beizn- 
messen (Acta disp. Archel. c. 40). Die ersteren enthalten 
eine geradezu absichtliche Entstellung der Wahrheit und 
der Geist der letzteren ist vom Fürsten der Finsterniss 
ausgegangen, was von Christo geweissagt wird, ist nichts 
als Irrthum oder Betrug (Tit. Bostr. III, 18. Vergl. 
Trechsel a. a. 0. p. 24). Die Stellen, in denen sich 
Christus auf das Zeugniss des alten Testaments beruft, 
erklärt Faustus geradezu für interpolirt*). 

Der Zweck der Erscheinung Christi war, die Men- 
schen über ihren Ursprung und ihr Ziel zu belehren. 
Seine Lehre wurde aber nach seinem Tode von den 
Aposteln unverständlich und unrichtig vorgetragen, von 
den Christen -^ von Manes in verächtlicher Weise 
raXiKaiot genannt, ep. ad Oddam in Fabrieii graee. Vel. 
Vn. f. 316 — gefälscht und ins Jüdische und Heidnisdie 
verunstaltet. Zur Reinigung und Vollendung des Christen- 
thums erschien der von Christo verheissene Paraklet. 
Unter diesem verstand Manes aber nicht, wie ihm mit 
Unrecht«) Schuld gegeben wird, den heiligen Geist, son- 
dern nur einen zum inneren Ausbau der von Christo 
verkündeten Lehre auftretenden menschlichen Lehrer (Aug. 
disp. I. cum Feiice Manich. c. 6). Und dieser . ist . kein 



1) Faust, ap. Aug. WI. 2: Id. XIY, 1: Hunc (Hosen) etgo 
tu vis, ut accipiam, huic ut credam, cum, si diviüus fuit, constet, 
eum scientem volentemque maledizisse Christo: si vero nolens 
nesciensque maledizerit, constet, eum non fuisse divinum? 

2) Epiph. haer. LXVI, 61 : Theodoret. fab. haeret. I, 26. 
£u8eb. bist. eccl. c. 7, 31 : rore [j^v i%6v nccQÜ%lfitov %al «vro ro 
xlfB^(Ul TO ayioy itvti^ ^apniv «yfl^ig^^irvtfiiy. • > 
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andev<^r ate Man^s >9€tt)9|;. Er. hidt ^iclilttK dea JtetQr*^ 
preten der. göttliche9 Wal^h^it. wd suebte,; wie yocjibmi 
Zoroa^ter und nach ihm Mlihamed^: „die, Beglaabigimei 
seiner Lehre nar iu der Vortreffliohkeit iS^iKea luhalteB^t 
(Yergl. Baur a. a. 0. p. 240). In diesetn. Sinne, begibiii 
er seiÄe ej^tolafundtonenti (Aug» contca^ist.Masiiclfaei) 
c. 5) mit den Worten : Manichaeus apostolus Jesu Gbfisti^j 
psovidentiardel patris. Haec »\iBt> salubria. vetiba; dötper- 
enni et vivo fontei, qwe quii.audierit^et ü^deln primiufti 
crediderit» d^nd«^ quaei inßinuant , CttaCodieiit» nun^pam/ 
erit morti obaoxius,. verum aetemaet gloriosa>Tita'fruerf» 
tnr*). : Seine Aufgabe ist, das Geheimniasidea» Wettairi 
sammenhangs zu.offi^barc^') die Mittel. 4er jB^reinng^ 
zu sichern und dadmx^h den Menschen tm Erkeimtinaat 
ihres H^Is zu verhelfen. Er b^tiraohtete sich.ateoiate 
den Erneuerer und Vollender des. geistigen Chifetei»*: 
thums und gorirte sidi . nun auch -, als Beligionsat^er; 
Nur seine Schriften ^eirthalten Wotrtei de&jLebens.und^^Ur 
umfassende Au&cbUls^e aber der ;.M)dnöchea HeiL; Waa 
mit dem Inhalte derselbe niefak im Esiklange steht, ist a 
vernunftwidrfg : und, falsch !X wo:es siob aueh 4mm0r.!fia- 



1) y«rgl* Hii^ond t>ei Saqy, .mejBioirca /nv di^orm .fttUqpii^i . , 
de la Vene. Paris J793 p. 294. Flügel a. a. 0. p. 85 and An-, 
merkung 56 p. 294. 

2) Aug. de aetss cuitt.Feiiee.<Matt. rl, 9:; vonits M4nkha>ant i 
et per inam praedicationem doonit no« initiiim, medium et finam^ 
docoit noi de £abrica mundi, qnare facta est et unde faeta eet ' 
et qui fee^mnt ;. docsuit iio% quane dien ^et qutm nois^ ^doiiütinos 
dQ cttTfu. 8oli9 et.limae, ^jniji.boc ia F4ido noiuan/ftifim«!^ ae» inx 
ceUnornm :ap<Mil9l<Mma.'8QRipt»m:, ho«.>.oredipMif «oiauiiiMxiMtb 
paciiidet«a# i; . - 
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den mag. Somit stand er über den Aposteln nnd in 
Bezog aaf Christus stellte er sich in ein beinahe 
mehr coordinirtes als subordinirtes Verhältniss, da er 
seine ^Wirksamkeit als eine unmittelbare Fortsetzung der 
Wirksamkeit Christi betrachtete (Vergl. Trechsel a. a. 
0. p. 11 j^ Niedner, Lehrbuch der Kirchengeschichte 
p. 298). 

Es erSbrigt noch dnen Blick zu -werfen auf die 
manichäische Lehre von den letzten Dingen. Die Seelen 
werden aus dem Kerker (dem menschlichen Leibe) durch 
den Tod befreit. Dieser ist auf der einen Seite ein vom 
Forsten der Finsterniss ausgehendes Uebel (Tit. Bostr. 
II, 12. Epiph. LXVI, 52), auf der anderen aber eine Wohl- 
that ; denn durch ihn gelangt wider den Willen des Bösen 
das Lichtprinzip zum endlichen Siege, und die Seele, nach- 
dem sie Mond und Sonne, wie jeder andere von der 
Materie sich losringende Lichttheil durchschritten, kehrt 
zuriick in die selige, heimathlicho Lichterde. (Aug. de 
nat. boni c. 44. Epiphanius haezes. LXVI, 9 und 22)^). 
Aber iiur die Seelen derer geniessen sofort dieser 
Seligkeit^ welche im Leben der göttlichen Lehre ihres 
erhabenen Meisters getreu geblieben sind. Die Seelen 
deijenigen Menschen, welche noch nicht an das Ziel der 
Erkenntniss der Grundlehren gelangt sind» und also noch 
nicM völlig frei sind von den Einwirkungen und Einflüssen 



1) Die Seligkeit im Lichtreiehe wird bei Aug. contra Faust. 
XV, e folgendermaMen gee^hildert: . . .Invitavit enim te doctrina 
daenosioram mendaciloqaonmi ad fietae dolnoB angelomm, ubi 
flat aiira salnbrit, et ad campos, ubi scateat, aromata, cujus arbores 
ei aiODiee» maria et flumisA duloe ii^otofliitoip^cuBefeae^ula. 
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der Materie, haben eine lange Bahn der WanderMg;. zu 
durchlaufen (Metempsychose) ; sie gehen in Pflanzen, 
Sträucher und Bäume aber, deren FrCtchte von den er- 
leuchteten oder vollkommenen Manicbäern genossen wer* 
den, oder fahren in den Leib eines Menschen, der ein 
Vollkommener wird. (Aug. contra Faust. XX, 21*); de 
haeres. c. 46 ^). Eine noch tiefer, stehende Klasse bil- 
den die Seelen derer, welche sich gänzlich und mit Ab- 
sicht von der Lehre Mani's fern halten ; sie gehea theils 
in Thierleiber, theils in festwurzelnde Pflanzen ober»). 
(Vergl. Baur a. a. 0. p, 318. E^ichliq-Melldegg a. a.O. 
p. 35). Das Schicksal dieser drei Klassen von Seelen be- 
schreibt Abu'lfaradsch (bei Flügel ,a. a. 0. p, 43) in 
folgender Weise : „Allen erscheinen, wenn der Tod ihnen 
naht, Lichtgötter und Teufel. Der Wahrhaftige oder 
Auserwählte wird auf den Säulen des Lobpreises in den 
Mond entrückt und von da in die Sonne und in die 
Paradiese des Lichtes erhoben. Der Rest seinßs Kör- 
pers, der Cinstemiss ist, verfällt der Hölle. Den^ Zu- 



1) Aninifts mortuorum malfts minusve purgatas aut in reya* 
Intiones, aat in graviores poeaag, benaa autem in aairea inpoai^ 
et in coelo nayigantei transire hioc in iUad pbantasma terrae In* 
minis, pro qna pngnando perierant. 

2) Aniinaa anditonmi Boomm in eleeto» revolvi arUtrantar 
aut feliciore compendio in escaa electorum, nt jam- iiide pnrgatae 
in nulla corpora revertantur. 

3) Aug. haeret. c. 46: ceteras autem animaa et in peoon 
redire putant, et in omniai qnae radicibnafixainnVatfitaaliilitar 
in terra. Veri^. anoh Theo^oret. Sabal haeret. Hb. Lact Manea: 
dicunt antem (Manichaei) animaa transire in corpora et' haa qui* 
dem in Tolucrum, illaa in jnmeatommy £erarum et sexpentttmcor* 
pora immitti. Bpiph. haeret. e. 8 imd W. 
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hörcr erscheinen auch Götter und Teufel. Auch ihn be- 
freien die Götter von den Teufein, aber sein Geist, der 
noch der Welt, ihren Schrecknissen und Lüsten ver- 
fallen ist , vermag nur nach langem Hin - und Herirren 
sich in den Kreis der Wahrhaftigen emporzuarbeiten. 
Der sttndige Mensch, d. h. der Nichtmanichäer, ^ird zur 
Strafe für seine Sinhenlust von den Teufeln gepackt, 
von den Lichtgöttern mit Vorwürfen verfolgt und erliegt 
unaufhörlichen Qualen^ t)is er mit der Welt gänzlich der 
Höile verfällt." — Der Körper, als Thcil der Materie, 
bleibt in derselben und auch die anima mala, die ja 
eine Modification des boseu Gottes ist. Manes musste 
demgeroäss die Auferstehung des Leibes läugnen; denn 
nach seiner Anschauung konnte sich unmöglich die zu 
dem Lichtreiche zurückgeführte Lichtseele wieder mit dem 
Körper vereinigen. (Aug; de haeres. c. 46 : Christus venit 
ad' animas, nön Corpora, liberandas). Ja, er suchte selbst 
aus Stellen der heiligen Schrift dieses christliche Dogma 
von der Aufersiehung des Leibes zu widerlegen'). 

^Am" Ende der Zelten erscheint der Klte (o np'eößv- 
rrfs)^ worunter jedenfalls der Urmensch zu verstehen ist, 
der so genannt wird, weil von ihm alle Seelen abstam- 
men*).- Sobald ihn der Weltenträgcr Omophoros er- 
blickt, wirft er die Erdenlast von seiner Schulter. Aus 
der ihres SttU^i^punktes beraubten Erde bricht Eeuer her- 
vor, d&rch welches sie zu einem Klumpen (/S&Xö?), zu 



1) Vergl. Beichün-MeUdegg a. a. 0. p. dii, Note 20. 

2) Vergl. TMo, Act« Tbomae p. 196. Trechs^l, E^rzogn R. E. 
Art. Mm p; 701. Du/gegem Moshdm, Welcher- ihn lilr Gott selbst 

hält, a. a. 0. p. 682 und Saor a. a. 0. .p. 328. 

M hr.jj l .- rr»«.-! .rfq' • • 
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Afexarid. V. tykbp. c. 5), welche ' den ibisW feee'fen *M^ 
Aufetifhalfeorie' dient ^), tick und TinsiJeVrii^/'dte -beläfen 
Prinzipien, die sich im Kampfe mit ^inändler vchnischt^n, 
keiiren nun in ihren Anfang zurfick , ' liißfidden' ^fch ktio 
wieder, ' wie vor det WeltsöHöpfung» jß einem äbsolütön 
Gegensätze (Vergl. Bpiph. häeres/LXVl,' 58.) 

IMe mämchäisctae Lehi^e, dass das Böse äcfifian'SJtK 
'4a' der'Mifterie,'in 'de^' Sfibsäiiz 'des ■iyiibes'%i^«;"er- 
föHcrte yitelnstere Askese. Der Meiüäbh' Hi^ei'tigeSeimt 
'iWisdien-Gbüst'tiad M&tbrSt;, z'iiscliädÜtltäid'Fiirsttär- 
niss, hat (iben den Kkthpf im kläihäü^'^u'b^töbeti/^- 
chen die Welt ita''6rdlssen'kSbiilt.^Es'H(är Säue sltt- 
"liicBe Aitfgäbe, Mch gStiiürcb v(Jn"aer'i^U'ma^n, die 
LbiVlieMteit za v^rnicbten ttild><aie "^e^^Üe'^ttüis dli]a 
Qeidbgnisiäe der Materie <ifa'f>ef^(/ieii. ' t>ii8''kaim''iiur 'etr- 
reicht t^^rden duröh die"b6cBS«e'Enth&ltykiK6» , <mm 
'die'grdääfön'EDtbehrangen, #iAclte 'tettä^' din VWI- 
''k&iiJiAenäi),"Vdn dieäbn vir°idtbrifäfen''^^lien"^ifd^p, 



•» 



inarpboificii^ BeC c(^ig4nt«f» Jxtptaediltö^llKITäiilfcg^^ diu Wim 
necesse est eostodiam ad hiberL Unde adhaerebant his rebus animae 



Air rStreDgsten Pflicht genoacht warden. Gntweltlichuiig 
und £nt)eiblichung ist das Mittel der Selbsterlösang. 
Die^ ganze Lebenstrenge der Anhänger des Manichäismus 
wurde bez^ichn^t in den drei Hauptstücken: signaculum 
oris, signaculum manuum und signaculum sinus^). Was 
die Manichäer unter den einzelnen Ausdrücken verstan- 
den, erfahren wir aus Augustin, der de mor. Manicb. 
c. 10 sagt: Quum os nomine, omnes, sensus, qui sunt 
in capite, intelligi volo, qisiin autem manum, omnem 
operationem, quum sinum, omnem libidinem seminalem. 
Von diepen drfi Stücken hatte-, wie wir aus der eben 
angeführten Stßlle ersehen, das signaculum oris die um- 
fassendste Bedeutung. Es forderte zunächst Reinheit in 
Gedanken und Worten (Aug. de mor. Manich. c. 1 1 : ad 
oris signaculum < dicitis pertinere, ab omni continerc blas- 
pbemia); denn böse und blasphemische Worte machen 
die böse Seele nur mächtig und erschweren der guten 
den Sieg über jencu Vor allen Dingen aber gebot dieses 
signaculum die l^nthaltung von aller animalischen Kost 
und die Beschrlinkung auf vegetabilische Nahrung, welche 
die AuserwähUen von den Zuhörern enthielten. Fleisch 
zu essen war aufs strengste untersagt, da dieses, als 
Erzeugniss des Fürsten der Finstemiss und durch den 
Tod des Thieres jeglichen Lichtes ledig, für eine durch- 



1) Aug. de mor. Manicb. c. 10 : videamna tria illa signa- 
cnk, qua in vettns moribus magna laude acpraedicatione jactatii 
Quae sunt tandem ista signacula ? Oris certe et manuum et sinus' 
Ut ora et manibus et sinn castus et inooens sit bomo/« Bas Wort 
«ignaculum bedeutet nicht Zeichen , sondern Verwabrungsmittel, 
Siegel (<8^^tg). YergL Keander a. a, 0. p. 277. 



aus ttaveine uiid veninrei&igende Masäe gehältiBa wiifvfe. 
(Vergl. Baur a.a.O. p. 249.)V) Die volIkonniiatieQ Maüi- 
efaäer musstei sieb daher nur von Feld* und €^rten- 
f rücfateoi n&hren und zwar von solchen, welche am imiig- 
sten Materielles in sich schlössen. Besonders waren 
Melonen ihre Lieblingsspeise. Auch Oel gaiossen 'sie, 
denn dieses dient dem licht zur Nahrung , daher das 
Essen lichtbringender und lichtaährender Substanzen ein 
Verdienst (Beausobre a. a. 0. T. ü, p. 756 £ Mosheim 
a. a. 0. p. 849. Thilo, Acta Thonuie p. 159. Aug. de 
morib. Man. c. 12. 15. H). Ebenso streng, wie der 6e* 
nuss des Fleisches, waren den Manicfaäern alle starken, 
geiiMJgen Oetr&nke verboten, vornehmlich terWein, wel- 
cher „die Galle des Fürsten der Finstemiss'^ genannt 
wurde ^). Er erregt die Sinnlichkeit und bewirkt eine 
Trfibung des Geistes, in Folge davon kann der Y<rfl* 
kommene leidit sftndhafte Gedanken hegen ^ der Liebt* 
natur widerstrebende Werke vollbringen und ^urch der 
Seligkdt verlustig gdien. Alles, was den Sinnen ai^e* 
nehm ist, gilt ffir unrein und sündhaft (Vei^ Mosheim 
a. a« 0. p. 651 ff.). Nur Musik ^) und das Anschauen 
schöner Bilder war ausgenommen. Letzteres scheint 



1) Aag. de morib. Manich. c. IS : Garnes de ipsis sordibus 

didtis esse concretas , . . . Quooirca oam aaima etiam carnem de* 

seruerit, nimias sordes reUquas fieri, et ideo eonun, qui vescantor 

camibus, anunam ooinqmnari. Vergl. Herbelat,bibl. Orient, p. 648« 

- 2) At^. de mor. Manich. o. 16. 

8) Aug. de mor. Manich. c. 16 : Dalcedo imiaioa ^ quam de 
divinis regniB venisBe contenditis nobis mortoanim carniam sor» 
dibüs eadiibetiir et temp<n*e arelftotWy ^ attriiione tennatk et ior* 
tione dktentis. 



dfe'OfMnMMitehe 8ige vim ftieii]d'4faiiirfza''4»m^ 
(VctgL Bur a. a. O. p. 251.) 

Oasi üigiiMiilbin: ( maaiiBi vetVot -Abq Manidiien!, be- 
^soMbra- den • voUkraimeBeii , - Am Btaitz irdisdiar Gfifier, 
«demi^wer Sn^'dsaler Wek't^ich ist, kann m'^^r^kOnftigto 
.Bar WOB aein bud da er das Seraige' fidibti auf EvdsiL ge- 
^iMtasen' Hat, irifd'!ei^imr:Strai6 leidbn. (Aöta^disp.* Arcfael 
c* 9L) ktwiühy ! die: bitterste lAfnnath musa das Loos das 
ächtenVVerebf^s^desigiiteiiPiinäpes eein; je ßnaiier. ein 
'Meoseh ist* öder strii nhächt, /desto grösser ist sein- As- 
rieht pauf eine Stelle im Bekihe des ^ Lichtes. Da «der 
IMerti dbs. Bigelilhaiiies rddroh Arbeit geschieht,' so-^ar 
•imäk.&M stifeng "teitaten^ Darehsie'wird ja nur das Werk 
des Ffirsten-derFiiasterBiss rgefdifd^rt , sein Hdch fester ge- 
igrflndet ; «dardbaie bfiiigert isich der ä^hlc Manichäer in eine 
•Welt eiii, fir welche -eriäeht bcstk»tnt ibt. Sin^imiteres 
'Vievbot , ^>daa /in diesetn aigüaealttm 2sfir GbEtüng. kommt, 
bMiifl; das Ittdten der ITfaiere ufid das Aasrdissen öder 
'Besohidigen (dar Pflanaenwelt. In allen TUeriea und 
Vfliliiaeii Jebt dieselbe Seele wie im Mtoschea; ist es 
fiftade, ' das «Mewidifliiliiben ' zu Terletaen , so'ist es die* 
iirtfae SOnde, i9eiin daaTliier- oder Pflanzenlebto verletzt 
wird. Thier und Pflanze empfinden denselbep Schinerz, 
wie der Mensch 0« da ja nach der Lehre Mani's viele 
Mensdienseelen sieh in Tbierea und Pflanzen befanden. 



ii iriTtiit 



' ly* Ang. de hutoes; - o. 46 : Hertas < . atque > : arbbres • üa •t>atant 
-viiffeMiKatiiiitAmy laedantury'naG aliqnid inde aitte/crumtu eordin 
mjBifflunainupotte Tallare Mi «aipei». Pirf>pterii|w»d ag^am ofdiifw 
purgara nefiyt habent 
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'Wer jKutfthiittr ehi mtt ,' dutti 'ZWefe / #ne iPrtieht 'twi 
-dnem Bnume bra:<^h, beging dn scbwöres ' Ve^bi'ecten, 
eine' VerstlBdlgürig an^deft Natur <B&tir'a. a. 0. p. 253. 
iTl^öliSel, H^ftKogs' Reale%kl. p. 790). 

Indess wurde doch' tiöch' ein 'Uiitetscäitedgäiiabfiftht 
jswispclten den Folgen dfer Verlöfeuitg ^des Thier- und 
den^n des Pflanzenliebt^ns. Aus Aüg^stin erbellt, däss 
TMörc zu tÖdten^'für eitie grSsSei'e Sünd6 gehalten würde, 
als Allein, ^as^ gegen < die • Pflanzenwelt ' verübt wetd^n 
könnte').' Da die Thiere von den Dämonen herstftiömeö, 
80 velrßlllt nach der Mätiibhäigchen Vergeitutgsthebrie 
deijei»ge, weleher ein Thier tödtet, der dSniOhisdien 
©ewült; er' vereiflndigt sich an fremdem EigeiÄhüme und 
A^rd zur Strafe dafür selbst fein TWer und zwar gerade . 
fein solches, wie er gfetödtet hiott So sägt Turbo in drin ; 
AxA. ai8p.> Ärch. c. : „Wer einen Vogel tödtet , müKs > 
ein Vogel und wer eine Maus tödtet, muss selbst eine 
'Matis werdten." Sogar' der ' Aekei'bau war verboten ; „er 
« erschien 'den Ma;niehäern als Ursache zahlloser Gewalt- 
thaten -^gigen das Lefo^n der Mensdhen^eelen." (Baur, 
a. Ja. 0,^254)«). «Diejenigen, welche dsts Feld der noth- 



1) Aug. de mor. Mamch. e* 17 : Majus nefas putatis animalia 
quam stirpes caedere. 

' 2) Aug. 'de^haierns. c. 46:' Agricülttiram, qttae oiidfmbin artiatii 
est iBiioo^iitiastma , "taowitiaip plurliim komicidiorum roim/a^cos* 
sant. Vergl. Ang. de mor. Manich. c. 17 und epiat. LXXIV ad 
Deuter, episcop. Chrysöstom. tom. I. p. 27(T ed. coiigreg. •S.Tttauri 
Pari» 1718. Hyeronym. tom. IL p. 239 ed Benedictina, Pari« 1693.' 
Tit. Bostr. n, 36: (pctlti fav 6 MavTjg, cig ovdl ßovv BVQsßeg 
t^9Brna4uß^k^«t ^S yijgf Ua fifj %al ndvv ^ntttSbvXb^cd^cu 
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trendigften L^namittel wegen bebauefi und die Frftdxte 
daäroten massten, wurden befreit von der auf sie da- 
durch fallenden Schuld durch die vollkommenen Mani- 
chäer. (Vergl. Wegnem a. a. 0. p. 82. Gieseler, Studien 
und Kifitiken 1828 I, 8 p. 615). 

Das signaculum sinus verbot jede sinnliehe, fleisch- 
liche Lust, verlangte also von dem wahren Manichäer 
Keuschheit und Enthaltung von der Ehe. Diese letztere 
galt für eine Vermischung mit der sündhaften Materie, 
sie wurde nur als eine sinnliche, geschlechtliche Gemein- 
schaft, nidit als eine persönliche betrachtet Die mit 
der Ehe gegebene geschlechtliche Fortpflanzung bewirkte 
ja, dass die Lichtseele sich zertheilte und von Neuem in 
materielle Körper, gebannt wurdc^). Nach Alexander 
Lykopolis war es manichäischer Grundsatz; dnlxte^dt 
yiiß^wv Hoi dqfpoStöiosv xal xsHvonotixiy Iva ßjiif int- 
TTBtov f) 66yaixiS ivoiHtföiff r^vXp xettit riiA> xov yivovs 

StaSoxiir. Etwas milder ist der Grundsfttz, welchen 
Faustus (bei Augustin XXX, 4) angiebt : demens profecto 
ille, non tantum stultus, putandus est, qui id existimet 
lege privata prohiberi posse, quod sit publica concessum : 
dico autem hoc ipsum, nubere. Qua propter et nos hör- 
tamur quidem volentes, ut permaneant (sc. virgines), non 
tarnen cogimus invitas, ut accedant. Novimus enim, 
quantum voluntas, quantum et naturae ipsius vis etiam 
contra legem publicam valeat, nedum adversus privatam, 
cui respondere sit liberum : nolo. Si igitur hoc modo vir- 



1) Ang. contra Faust. VI, Si: Non concumbtiBt ne nodifl 
carneis arotius implioetur et sordidiiis inquinetur ifi^u. 
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gines facere, sine crimine est, extra eulpam sumüs et no^. 

Darnach ist äusserer, gi^setzlicber Ehestand nicht schlecht- 
bin verboten, immerhin aber bat ein eheloses Leben 
grösseren Werth. (Aug. de mor. Man. c. XV und c. XVIII). 
Solch' eine rigoristische Moral, wie wir sie in diesen drei 
Verwahrungsmitteln finden, liess sich naturgemäss schwer 
realisiren ; es war nothwendig , „diese Lebensstrenge 
herabzustimmen und Milderungen einzuführen, welche die 
manichäische Sittenlehre der Natur des Menschen und 
der Wirklichkeit des Lebens näher bringen konnte.'* 
(Vergl. Baur a. a. 0. p. 262). Es geschah dies auch, 
und zwar durch eine laxe Busstheorie und durch eine 
auf leichte Weise zu erlangende Sündenvergebung, sowie 
durch die Jheilung der manichäischen Gemeinde in die 
Electi und Auditores, auf welche wir im Folgendon näher 
eingehen wollen. 

8. Terfassuiiif und Cultus der 

mranlehfter. 

Vor allen gnoat^hen Schulen zeichnete sich der 
Manichäismus durch eine feste, streng hierarchische Or- 
ganisation aus. Während die gnostischen Sectenstifter 
nur geringe Aenderungen in der bestehenden Verfassung 
der christlichen Kirche machen konnten, da ihnen bei 
ihrem einseitigen Intellectualismus der praktische Orga- 
nisationstrieb abginge hielt sich Mani als der von Gott 
gesandte, göttlich autorisirte Reformator für berufen, 
derselben eine ganz neue Gestalt zu geben. Analog dem 
Gegensätze des Esoterischen und Esoterischen der alten 
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ästatisthen BeltgIbYiän') tHente ' Nantes '''seitie^KSUelÜae 
in 2 Grade: in die Electi und in die Auditores,' welche 
etwa in demselben Verhältniss zu einander standen, wie 
die Fideles und CäteÄhtimetai der ^hfislkhefl^ Kirche«). 

Die Electi») (Aüg. dontra Adim. c' 15'^^rdien*Wie 
die Primates Manichaeorntn genannt) waren die Yorbilil^r 
der Gemeinde und mussten sich, wie 'schdn tingedetttk ^ 
wurde , der strcngötön Zucht nnd ' allen Entbehrungen 
miterziehen, welche das Sjstiem nach Heiner GöhsöiibeUz 
fordert. In ihnen sollte sich das manichäisdie LdVifn 
in seiner^ ganzen B^inbeit und Vtillkdmmenheit ' darstäl4n. 
Sie sind, wie Manes in seiAer epistbla fiindamenti (bäi 
Evodius de fide c. 4) sie selbst nennt, die sancta eccle- 
sia, die electi in ieadcm constituti, coelestium praecepto- 
rum obsiervatores öder das priesterliche Geschlecht (sacet- 
dotale genus, Aug. contra Faust. XXX, 5). In Ööm' fint- 
fesselungs- und Entweltitchungsprocesse des Geistes nah- 
men sie eine wichtige Stelle ein^), in ihnen soUen sich 
. alle Lichtstrahlen vereinigen , welche sich in der materi- 
ellen Welt befinden, alles, was in das Lichtreich gelan- 
gen sollte, mnsste seinen W^g durch sie'tiehmen. Da- 
her war es ihnen 2ur Pflicht gl^ttiacht, d!)ie^ auf das"ir(Ii- 
scbe Leben sich beziehenden Neigungen isa y^tlivigneä; 



1) Neander, a. a, 0. p. 276. .s. 

2) Vergl. Aug. de mor. eccl. c. 35 : Acta disp, Archel. c. 9. 
8) Bei Theodoret, Fab. baeret. I, 26 heissen sie TiXstou 

eine Beäeichnang, welche llesonders bei den gnosUsch^jj^üfttdiäi- 
sehen Secten des Mittelalters in Gebrauch kam. 

4) Sie sind , wie Neander a. a. 0. p. 862 mit Recht sie 
tfiehnt, die Btaminen'der MäüicMfer. ' 



die di;ei sigiiacul^ n\ussten bedingungslos in ihrer ganzen 
Bedeutung erfüllt . werden : hungernd und dürstend, ehe- 
los» besitzlos, in beständiger Unthätigkeit führten sie 
ein conteniplatives Leben. Die zur Erhaltung ihres Ler 
bens nothwendigen Nahrungsmittel erhielten sie von den 
Auditores ; aber auch diese nahmen sie nur zu sich nach 
der ausdrücklichen Erklärung, dass sie an allem, was 
zur Herbeischaflung derselben geschehen musste, in kei- 
nerlei Weise Theil gehabt hätten '). Hatten die Auditores 
durch Beschaffung der yegetabilisehen Nahrung sich an 
dem Naturleben , versündigt » so war es die Aufgabe der 
Electi, ihnen Vergebung der Sünden*) zu ertheilen, da- 
mit sie nicht auf dam Wege zur fleckenlosen Beinheit 
aufgehalten würden und,. ihnen der Eintritt in die Klasse 
der Vollkommenen erschwert oder gar unmöglich gemacht 
würde. „Die Electi erscheinen überhaupt den Auditores 
gegenüber als Wesen höherer Art, durch deren Mit- 
theilung jenen alle geistigen Segnungen zufliessep," (Vrgl. 
Baur a. a. 0. p. 285. Wegnern a. a. 0. p. 38. Trechsel 
a. a. 0. p. 97)^). Sie sind die Söhne des Lichts, die 
Kinder des Geistes. 

Die zweite Stufe der manichäischen Kirche bildeten 



1) Acta disp. Archel. c. 9. Vergl. "Wegnern ^a. a. 0. p. 69ff. 

2) Auf. contra Faust. XIV, 4 : Cum decerpsit auditor vester 
(Cucurbitas viventes) raus factus est, vestra indulgentia liberandus* 
Vergl. Wegnem a. a. 0. p. 89. 

8) Aug. ep. LXXIV ad Deut, episc. : Ipsi auditores ante electos 
genua figunt , ut eis manus supplicibus imponantur , non a][,solis 
presbyteris, vel episcopis ant diaconibus eorum, sed a quibuslibeti 
el^ctif. 
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die Auditores"). Ihnen waren bedeutend grössere Frei- 
heiten in ihrer Lebensweise gestattet, als den Electi, so 
dass sie Augustin desshalb wohl mit einiger üebertreibung 
eher für Heiden als filr Manichäer gehalten wissen will «). 
Sie konnten animalische Nahrung zu sich nehmen, konn- 
ten den Acker bebauen, konnten sich in die Ehe bege- 
ben: kurz alles, was die signacula aufs strengste den 
Vollkommenen untersagten, war ihnen zu thun gestattet*). 
Wer aber von diesen Freiheiten möglichst wenig Gebrauch 
machte, der trat in eine höhere Sphäre des Lebens ein 
und rückte dadurch dem Stande der Vollkommenheit 
näher. Die Hauptaufgabe der Auditores war, wie bereits 
erwähnt worden ist, die Electi mit allen nöthigen Lebens- 
mitteln zu versehen. Wer diese Pflicht versäumte, hatte 
schwere Strafe zu gewärtigen, wie wir von Turbo in den 
Acten des Archelaus hören: si quis non praestiterit 
Electis ejus alimcnta, poenis subdetur gehennae et trans- 
formatur in Catechumenorum corpora, usque quo faciat 



1) Aug. de mor. Manich. c. l8: auditoreß vestri, quorum 
apud vos secuBdus est gradns. 

2) Aug. contra Faustum YX, 28: cum auditores vestri et 
uxores habeant et filioa quamvis inviti snscipiant, eisque patri- 
inonia congerant, vel castodiant, carne vescantur, vinum bibent, 
lavent, metant, vindemient, negotientur, honores publicos ad- 
ministrent, vobiscum eos tarnen, non cum gentibus computatii, 
cum facta eorum gentibus videantur simüiora, quam vohis. 

3) Aug. de mor. c. XVI: nam quod auditores vestros oar- 
nibus vesci non prohibetis, sed occidere animalia probibetis, quid 
Btultius et perversius fieri potest? Aug. contra Faust TXX, 5: 
auditoribus vestris, quos tamquam distinctos a genere sacerdotum 
dixisti, haec (carnes) edenda conceditis. Yergl. Aug. ep. CCXXXVU 
ad Deut, episc. 
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misericordias multas, et proptcrea, si quid Optimum est 
in eseis, offerunt illud Eleciis. Daher suchte in der 
Sorge um die Erhaltung der reinen, gottgeweihten Glieder 
der Gemeinde der Eine den Andern zu übertreffen, so- 
dass die Electi gar oft in Verlegenheit gerathen mussten, 
wie sie den Ueberfluss an Nahrungsmitteln bewältigen 
sollten*) (Aug. de mörib. Manich. c. XVI). An der 
Spitze der Gemeindeordnung standen zwölf aus der Glasse 
der Electi hervorgegangene Apostel oder magistri*), 
welche von einem Dreizehnten geleitet wurden, wie Aug. 
de haeres. c. 4b berichtet: Ipse Manichaeus duodecim 
discipulos habuit ad instar apotstolici numeri, quem 
numerum Manichaei hodieque custodiunt. Nam ex 
electis suis habeat duodecim, quos appellant „ma*- 
gistros" et tertium decimura principem eorum. Dieser 
tertius decimüs war ohne Zweifel Manes selbst, der auch 
nach seinem Tode als das ideale Haupt der Gemeinde 
gedacht wurde : denn die hohe Achtung vor dem grossen 
Lehrer der göttlichen Wahrheit ^ erforderte, dass seine 
Stelle kein anderer auch nur als Stellvertreter einnahm 
(Vergl. Baur a. a. 0. p. 303). Baur a, a. 0. p. 298 sucht 
nachzuweisen, dass die zwölf die manichäiche Gemeinde 
leitenden magistri die zwölf Zeichen des Thierkreises 
repräsentiren. Allein nach der angeführten Stelle aus 
Augastin, dem wir hier die Autorität nicht absprechen 
können, wie Baur ohne Bedenken thut, unterliegt es 
keinem Zweifel, dass diese zwölf magistri ein Abbild der 



1) Vergl. Mosheim a. a. 0. p. 901. Baur a. a. 0. p. 270, 

2) Epipli. LXVI, 21 : üiddiim %vßB^ttm. 



zwölf Apost^ Christi sind. Darauf wetet aaqh, die Adt 
nalun6 der zwei und siebenzig . Bischöfe hin, die in,, der 
manichäichen Eircheoverfassimg. auf die zwölf, magistn 
folgten und den zwei und siebenzig^) oder siebenzig 
Jüngern Jesu entsprachen : Aug de haeres, c. 46: epis- 
copp^ autem ^eptuagint^* duoB, qui ordinantiir a niagistrip, 
et presbj teros, qui prdinantur ab episcopjs. Ha;bci\t etiam 
episcopi diaconös. Jam ceteri tandummodo ^lecti vocaotttr. 
Ausser diesen Bischöfen , Presbytern und Piako^eq gab 
es auch noch weitumherreisende Glaubensboten^^). 

Der manichäische Gultus war im G^^nzeu sehr ein- 
fach und wich merkwürdiger Weise in vielen Punkten 
von demjenigen des Heidenthums ab. 6ild:er,. Opfer, 
Altäre , Tempel und andere sinnlich^ Hülfsipittel des 
Gottesdienstes waren den Manichäern fremd. Der zupi 
Lichtgotte emporstrebende Mensch war der „geisjtige 
Tempel, in welchem der unsichtbare Vatftr d^s Lichtes 
auf würdige Weise verehrt werden sollte" (Baur a..a. 0. 
p. 352), und in dem Glauben, dass auch in den vom 
Dämon geschaffenen Tbieren LicJittheUe eingekerkert 
waren, wurde es für, den gross ten Greuel gehalten, Tbiere 
zu schlachten und als Gott wohlgefällige Opfer dar^- 
bringen. Die Stelle des Opferdienstea vertratßp diß Ge- 
bete,, welche gegen Sonne und Mond gekehrt verneintet 
wurden') (Vergl. Flügel a. a. 0. p, 41), als dl^zm/ 



1) Nach der bekannten Variante. 

2) Aug. de haeres. c. 35. Vergl. Neander a. a. 0. 8. Aufl. p. 277. 

3) Aug. de haeres. c. 45: orationes faciunt ad solem per 
diem, quaqua versum circumit, ad lunam per noctem, si apparet» 
si aut^m non.^ppareV.ad, A^üopiafu paijjteio, qu^^ sol/iOQeiderity 
ad orientem revertituj^ s^^t .pra«jjjä(jf,^(, . 
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seligen Lichtreiehe fUltreiiden Medien. (Alex. v. Lykop. 

c. 6: ript&öi ßdXtOta: tbv fJXtöy xal ti/v (fBXiirrfv odx 
ovs ^tovS^ dkXA^ S8bv^ dtffy iött npb$ thv ScAv dq^t- 
xiöS^at). 

Die Verehrung der Sonne fand hauptsächlich am 
Sonntage Statt (Aug. contra Faust. XVIII c. 5 : vos in 
die, quem dicunt solis, salem Colitis). An demselben 
musste zu Ehren der Sonne, die sie mit dem Erlöser 
identificirten, im Gegensätze gegen die SStt« der katholi- 
schen Christen gefastet werden. Dieses*) Fftsten begann 
mit Sonnenaufgange und endete erst mit Sonnenunter- 
gänge^). Ausser diesem Tage, dessen Feier auch für 
den uneingeweihten Manichäer (Auditor) Pflicht war, be- 
gingen die Auserwähltcn noch d«n Montag festlich zur 
Feier ihrer Mysterien (Vergl. Flügel a. a. 0. p. 41). 
Es war dies ein Geheimgottesdienst, über welchen, da er 
eben ausschliessliches Privilegium der Electi war, sich 
keine zuverlässigen Nachrichten finden. Die christlichen 
Kirchenfeste wurden sämmtlich verworfen, nur an das 
Osterfest schlössen sich die Manichter Susserlicfa an in 
ihrem Hauptfeste, welches in den Monat März') fiel und 
das sie zum Andenken an ibrea von Gott gesandten 
und zu Gott zurückgekehrten erhabenen Meister feierten. 
Dieses Fest wurde das Fest des Lehrstuhls genannt 



1) lieber die Verordnungen in Betreff der abaaihcdienden 
Fasten vergl Flügel ». a. 0. p. 41. 

2) Mosheim a. a. 0. p. 888. 

2) Aug. ctfüfra littst. XVü, 6 : ifto emm mtfnm bem« i^tnm 
cum magna pietate celebratis. 



/ 
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(ßijfici, suggestus, tribunal, cathedra)*). Im einfachen 
Versammlungssaale stand ein mit kostbaren Tüchern 
behangener, prächtig geschmückter Lehrstuhl, auf wel- 
chem der im Geiste anwesend gedachte göttliche Lehrer 
Manes sass; zu demselben führten fünf Stufen hinauf, 
die wahrscheinlich die fünf Ordnungen der manichäischen 
Hierarchie (magistri, episcopi, presbyteri, diaconi, electi) 
darstellen sollten. (Baur a. a. 0. p. 304. Trechsel in 
Herzogs R. E. p. 791» Neander hält sie für ein Symbol 
der fünf reinen Elemente, a. a. 0. p. 270). Vor diesem 
Stuhle warfen sich alle Manichäer nach orientalischer 
Sitte zur Erde nieder, ihm dadurch ihre Verehrung be- 
zeugend. (Aug. contra Eaust. XVIII, 5). — , 

Was schliesslich die Feier der Taufe und des Abend- 
mahls anbelangt, so gewähren die darauf bezüglichen 
Stellen einen nur spärlichen Einblick in dieselbe. Sicher 
ist nur, dass die Manichäer die christliche Wassertaufe 
für nutzlos und überflüssig erklärten 2) und wenn sie, 
was von Einigen wie Gieseler, Stud. und Kritik. 1828, I, 
3. p. .621 und Neander a. a. 0. I, 2 p. 855 behauptet 



1) Aug. contra ep. fund. c. 8: Cum saepe a vohis quaere- 
rem illo tempore, quo vos audiebam, quae causa esBet, qnod Pascha 
Domim nulla, interdum a paucis tepidissima celebritate. frequen- 
taretur, nuUis vigilis , nullo prolixiore jejunio indicto auditaribus 
vestris, nullo denique festiviore apparatu. cum vestrum bema, id 
est diem, quo Manichaeus occisus est, quinque gradibus instructo 
tribunali et pretiosis linteis adomato ac in promptu posito et ob- 
jecto adorantibus, magnls, honoribus prosquamini, hoc ergo cum 
quaererem, respondebatur, ejus diem passionis celebrandum esse, 
qui vere passus est etc. 

2) Aug. de haeres. c. 46: Bapüsmum in aqua nihil cuiquam 
perhibent salutis afferre. 
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wird, überhaupt eine Taufe gehabt, so haben sie diese 
wahrscheinlich nach ihrer eigenthümlichen Naturanschau- 
ung mit Oel*) vollzogen. Der Umstand, dass Augustin 
selbst keine nähere Kenntniss von dem Vorhandensein 
und der Beschaffenheit der manichäi sehen Taufe hatte, 
berechtigt zu der Annahme, dass dieselbe als ein eso- 
terisches Geheimniss betrachtet wurde.' (Vergl. Gieseler, 
Lehrbuch der Kirschengesch. Bd. II, 2, p. 489) *). 

In gleicher Weise gehörte die Feier des Abendmahls 
zu dem Geheimcultus der Vollkommenen ^). Daher wissen 
wir auch über die Art dieser Feier nichts Bestimmtes. 
Jedenfalls wurde dabei der Wein vermieden, welchen zu 
trinken den Manichäern das signaculum oris aufs Strengste 
untersagte. Die absichtliche Geheimhaltung der mit dem 
Abendmahle verbundenen Ceremonieen hatte zur Folge, 
dass sich unter dem Volke die Meinung verbreitete, es 
seien mit diesen Handlungen Abscheu erregende Gebräuche 
verbunden gewesen (Aug. de haeres. c. 46). 

Das Erkennungszeichen der Manichäer war, wenn 
sie sich begegneten, die Darreichung der rechten Hand 
als Symbol ihrer gemeinschaftlichen Befreiung aus dem 
Belebe der Finsterniss durch die erlösende Rechte des 
Sonnengeistes*). — 



1) Vergl. Acta disp. Archel. c. 10. 

2) Vergl. Gieseler , theol. Studien und Kritiken 1828. Bd. i. 
Heft 3. p. 620 ff. 

3) Aug. contra Fortun. disp. I. quid autem intervos agatis, 
qui electi estis, ego scire non possum. Nam et eucharistiam , 
audivi a vobi» saepe, quod accipiatis, tempus autem accipiendi 
cum me lateret, quid accipiatis, unde nosse potui? 

4) Yerg]. Neander a. a. 0. p. 278« Acta disp. ArchoL c. 7* 

4* 
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Das Terliältniss des manicliäismas 

zum Buddlilsmus* 

Das manichäiscbe Lehrsystem *), das glühend präch- 
tige Natur - und Weltgedicht , wie man es treffend ge- 
nannt hat, wurzelt unverkennbar im Zoroastrismus. Der 
Dualismus der Prinzipien, der ausgeprägte Contrast zwi- 
schen Licht und Finstemiss, der lange Kampf, in wel- 
chem sich die Weltschöpfung und der ganze Verlauf der 
zeitlichen Weltordnung entwickelt (Baur a. a. 0. p. 416), 
sind die der zoroastrischen Religion entnommenen Grund - 
ideen, welche Manes nach seiner Anschauungsweise in 
Verbindung mit dem Christenthum brachte, ßnostisch 
gefärbte christliclie Elemente, welche Manes nach der 
ganzen Anlage seines Systems freilich nicht völlig ent- 
wickelte, lassen sich deutlich nachweisen, so die Lehre 
von einem zwar doketisch verstandenen , aber doch histori- 
schen Christus als Erlöser der Welt, die Dahingabe eines 
Theils des göttlichen Wesens in Kreuz und Leiden, die 
ausgebildete Theorie der Busse und Sündenvergebung, 
die Lehre vom Paraklet, von der allerdings mit einem 
physikalischen Läuterungsprocesse zusammengeworfenen 
sittlichen Wiedergeburt, die Anerkennung ächter Bestand- 
theile im neuen Testamente (Vergl. Schneckenburger in. 
den theoL Stul und Kritik. 1833, VI, 3 p. 877 ff. 



1) Aug. contra Secund 2 bezeichnet es mit dem Ausdrucke 
,^fabuli^ persica''. 
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Trechscl in Herzogs B. E. p. 792)*). Daneben treten 
uns aber auch Ideen entgegen, deren Genesis weder im 
Zoroastrismus noch im Ghristenthume gefunden werden 
kann, wie die von der Metempsychose , von einer gefes- 
selten Seele in der Natur, die dem vollkommenen Mani- 
chäer zur Pflicht gemachte Ehrfurcht vor allem Leben 
'Xi der Natur, die daher rührende Scheu, auch nur das 
Blatt eines Baumes zu verletzen, das Verbot, Fleisch zu 
essen und sich in die Ehe zu begeben. Es entsteht nun 
die Frage, woher diese von Manes in seinen religions- 
philosophischen Synkretismus aufgenommenen Ideen 
stammen. Wir könnten und mflssten sie für eigene Zu- 
thaten des Manes halten , wenn nicht ein tieferer Blick 
auf die alten Religionssysteme des Orients uns den Ur- 
sprung auch dieser Lehre zeigte. Wir finden denselben 
im Buddhismus. Nicht blos die innere Vergleichung bei- 
der Systeme in den angeführten Stücken, sondern auch 
äussere geschichtliche Spuren sprechen dafür, dass Manes 
sieh an den Buddhismus anschloss. Wir wollen zunächst 
die äussere Uisbereinstimmung beider Systeme ins Auge 
fassen. 

Nach den orientalischen Berichten soll, wie wir oben 
gesehen haben, nicht Manes der eigentliche Gründer des 
nach ihm benannten Beligionssystems gewesen sein, son- 



1) Dagegen Baar a. a. 0. p. 406 : „das manichäische System 
enthält kein wesentliches Element, welches seinen Ursprung nnr 
im Christenthum hätte; alles, was es Christliches an sich trägt, 
erscheint vielmehr als etwas Aeusserliches, als etwas durch blosse 
Akkommodation Angeeignetes, dem bereits vollendeten Systeme 
nach aussen hin eine grössere Vielseitigkeit zu geben/' 
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dem Scythianus. Sein Nachfolger Terebinthus*) nannte 
sich in Babylon nach der Sprache des Landes Buddas. 
(Beausobre a. a. 0. T. I p 54). Obgleich man dieser 
Erzählung nicht völlige historische Glaubwürdigkeit zu- 
schreiben kann (vide p. 5), so kann doch immerhin darin 
das Bestreben der occidentalischen Schriftsteller erkannt 
werden, den Manichäismus in Zusammenhang mit dem 
Buddhismus zu setzen. Auch dem menschhchen Buddha, 
werden nämlich einige Vorgänger zugeschrieben*). Tere- 
biiithus behauptet ferner, dass er auf wunderbare Weise 
von einer Jungfrau geboren worden sei'). Aehnliches 
kommt auch in den Erzählungen von der Geburt des in 
der Menschheit erschienenen Buddha vor. So sagt Hieronym. 
contra Jovin,-I, 26: Apud Gynmosophistas Indiae quasi 
per manus hujus opinionis auctoritas traditur, quod Bud- 
dam principem dogmatis eorum e latere suo virgo gener- 
avit. Spätere Manichäer identificirten Manes mit Zoroaster, 
Buddas, Christus und der Sonne*) und diese Auffassung 



1) Das chaldäische HC^'i!! mit dem Namen Buddha zu- 

sammenbäng. Nach G. Ritter, die Stupa^s oder die architek- 
tonischen Denkmale der indo-baktrischen Eönipfsstrasse und die 
Kolosse von Bamigan, Berlin 1838 p. 28 soll dem gräcisirten Namen 
TSQsßiv^i ein aus den Gegenden, wo Manes den Buddhismus 
kennen lernte, stammendes Prädikat des Buddha zu Grunde liegen, 
Tere-Hintu, Herr der Hindu's. Vergl. Neander a. a. 0. p. 267. 
Beausobre I. p. 54. 

2) Hodgson, notices of Languages etc. of the Bauddhas in 
As. Ret. XYI. p. 447 und 453: Krakukkbanda , Kanakamuni und 

EaQJapa. 

3) Acta disp. Archel. c. 51. 

4) Jacob. ToUii insign. itin. Ital. Traject. 1696. p. 134-: 
Tot' ZaQocSav %ai Bovdav aal rdv xQ*'<f'^ov %ttl vov Mavtxcclov Ttcci 
xiv r^Xiov iva Kai t6v ovtqv bIvm, 
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barmonirt genau mit der buddhistischen Lehre, dass 
Buddha zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen Formen 
des menschlichen Daseins, wahren oder Scheingestalten, 
auf Erden sich darstelle und in allen diesen verschie- 
denen Erscheinungsformen dieselbe Religion verkündige. 
(Neander a. a. G 3. Aufl. Bd. I, p. 264.) Ein weitere 
Uebereinsümmung der Acten mit der Lebensgeschichte 
Buddha's ist die, dass, wie dieser sich die Lehre der 
Brahmanen zum Theil aneignete und in sein System her- 
übernahm*), so auch Cubricus aus der Lehre des Tere- 
binthus auswählte, was ihm für sein System geeignet er- 
schien. Nach den orientalischen Quellen endlich zog sich 
Manes, wegen seiner Neuerungen auf dem Gebiete der 
Religion zur Flucbt genöthigt, in eine grosse Höhle zurück, 
welche in ihrem Innern eine schöne, weit ausgebreitete 
Fläche, herrliche Luft und frische Wasserquellen hatte 
und trat nach einjährigem Aufenthalte aus derselben mit 
besonderen Offenbai^ungen, welche er bildlich in seinem 
Ertenki Mani niedergelegt hatte, hervor (Herbelot, iBibl. 
or. p. 548). Auch hierin lässt sich ein Anschluss an die 
Geschichte Buddha's nicht leugften; von ihm wird näm- 
lich ebenfalls erzählt, dass er sich in die Einsamkeit 
zurückgezogen habe, um über die Vergänglichkeit und 
den ewigen Wechsel der weltlichen Dingen und über die 
Mittel nachzusinnen, durch welche die Welt von den 
Uebeln befreit werden könne. (Vergl. Lassen, indische 
Alterthumskunde, Bd. II, p. 69). Und wie gemalte Bil- 



2) Burnonf, introduction ä l'histcire du Buddh. Bd. 1, 1 p. 77* 
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der von Buddha, aal weleban zoglek^ dos Ölaubettsbe' 
kenntniss geschrieben war, als Mittel zur Bekehrung 
diente Ol ^^ bewog auch Manes durch sein Ertenki die 
Bewohner der Provinz Turkeatan zur Annahme seiner 
Religion *)• 

Versuchen wir nun das innere Yerhältniss des mani- 
chäischen Systems zum buddhistischen darzulegen. 

Geist und Materie sind nach beiden Systemen die 
höchsten und allgemeinsten Prinzipien: der Unterschied 
besteht nur darin, dass der Manichäismus dieselben in 
absolutem Gegensatze einander gegenüber stellt, dass 
das positive Reich des Bösen sich trübend in die Schöpfung 
des guten Prinzips einmischt, während im Buddhismus 
mit dem Dualismus nichts Anderes ausgesagt wird, als 
das nothwendige Heraustreten des göttlichen Seins aus 
sich selbst, das üebergehen in die Erscheinung* ). „Der 
Buddhismus vergeistigt die unendlich fein und unsichtbar 
gedachte Materie und vermittelt den Gegensatz zwischen 
Geist und Materie durch die Maja, unter deren bestän- 
digem Gaukelspiel sich die .Welt der Erscheinungen aus 
den feinen Partikeln des Raumes, oder dem leeren Räume 
dem Nichts, dem ursprünglichen Zustand alles Vorhan- 
denen bildet"*). Die Schöpfung der Welt wird nach 
buddhistischer wie nach manichäischer Anschauung da- 
durch veranlasst, dass ein göttlicher Lichtstrahl in die 



1) Vergl. Lassen a. a. 0. II, p. 454. Bumouf a. a. 0. I. 
'2) De Sacy a. a. 0. p. 294 £F. 

8) Vergl. BohleD, das alte Indien mit besonderer Rücksicht 
auf Aegypten p. 823 f. 

4) YergL Banr a. a. 0. p. i36. 
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Mateiie heral^lällt und sieh mit ihr Tennscht^). Indem 
der Gdst — lehrt Buddha — aus sich heraustritt in die 
Natur, bildet sieh die Welt des Scheins, der Erscheinung, 
des Sansara. Er erstarrt, je l&nger er in der materiellen 
Welt ist, immer mehr, wird immer mehr von sich selbst 
entfremdet in gänzlicher Bewusstlosigkeit. Im Menschen 
kommt er durch mannigfache Entwickelungs- und Läu- 
terungsstufen hindurch wieder zu sich selbst und nach 
Abstreifung des individuellen Daseins wird er seiner Ein- 
heit mit dem Urgeiste, von dem alles Leben ausgeflossen 
ist, wieder bewusst (Neander a. a. 0. p. 265). Auch 
nach maniefa&ischer Lehre nimmt der Mensch einen ähn- 
lichen Standpunkt in der materiellen Welt ein; das in 
der Welt zerstreute Licht concentrirt sich in ihm, von 
wo aus es durch Sonne und Mond dem Liehtreiche zu- 
geführt wird. In beiden Systemen zeigt sich das Bewusst- 
sein von dem Bedürfnisse einer Erlösung, welche zu 
Stande kommt durch eine höhere Macht, die aus dem 
göttlichen Wesen heraus- und in die Form der mensch- 
lichen Natur hereintritt Diese höhere Macht ist dem 
Buddhisten Buddha selbst, dem Manichäer Christus, der 
Sonnengenius. Der manichäische Christus ist wie Buddha 
nur zum Schein geboren ; die ganze Wirksamkeit beider 
trägt einen doketischen Charakter an sich^). 

Beide, Chiistus und Buddha, sind Emanationen der 



1) Vergl. Schmidt, Oeschichte der Osimongolen p. BOS. 

2) Buddha's Matter führt den Nftmen M^ja — ein philosophi* 
Beliei Wort, weldies die schöpferische Potens in der Gottheit be- 
deutet. Yergl« Lassen, indische Alterthiunskunde^ Bd. If, p. 68, 



Gottheit und unterscheiden sich nur darin von einander, 
„dass sich in der Scheinverkörperung Buddha^s die 
traumartige Nichtigkeit der Sinnenwelt überhaupt dar- 
stellt, in den Scheingestalten des manichäischen Christus 
mehr nur die Unmöglichkeit, ohne Verunreinigung der 
Lichtnatur von der Materie berührt und mit ihr ver- 
bunden zu werden, unter Voraussetzung der Realität der 
Sinnenwelt*' (Baur a. a. 0. p. 443). Wie es die Haupt- 
aufgabe Buddha's war, durch Verkündigung seiner Ge- 
bote oder dadurch, dass er das Bad der drei grossen 
Hauptlehren in Bewegung setzte, die Menschen ihrem 
Ziele entgegenzuführen, so hatte auch der manichäische 
Christus die Bestimmung, den Seelen das Mittel zu zei- 
gen^ durch welches sie sich von der Macht der Finster- 
niss befreien könnten. Die Erlösung besteht hier wie 
dort in der Befreiung aus den Banden der Materie, 



1) Vergl. Schmidt über die Verwandschaft der gnostisch- 
theosophischen Lehren mit den Religionssyetemen des Orients, 
besonders des Buddhismus p. 12. Lassen a. a. 0. p. 76. Die 8 
Hauptlehren sind: 1) Alle Erscheinungen sind inhaltsleer und 
ohne Substanz (Burnouf a. a. 0: p. 462); 1) Das Dasein der im 
beständigen Wechsel begriifenen Welt entsteht lediglich aus der 
Einbildung oder dem Glauben an ihre Wirklichkeit ; 8) alles Da- 
seiende ist den Schmerzen der Geburt und des Todes unterworfen; 
es entsteht Sehnsucht, welche mit Freude und der Leidenschaft 
verbunden ist, sie durch dieses oder jenes Mittel za befriedigen : 
die Befreiung von den stets neugeborenen Schmerzen kann nur 
durch vollständige ünterdruckuno^ und Vernichtung der Sehnsucht 
bewirkt werden. Das Mittel, welches zu dieser Vernichtung führt, 
besteht aus acht Theilen: aus der rechten Ansicht, dem Willen, 
der Anstrengung, der Thätigkeit, dem Leben, der Sprache, den 
Gedanken und der wahren Meditation. Vergl. Burnouf a. a. 0» 
p. 629. Lassen p. 461. 
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durch den Erdslauf der Melempsychose. Manes lässt 
nach seiner Ansicht von dem Verhältnisse des Geistes 
und der Materie, da die Vereinigung und Vermischung 
der beiden Prinzipien für den Geist eine Befleckung und 
Verunreinigung zur Folge hat, die Seelen erst nach lan- 
ger Wanderung durch verschiedene Körper der Thier- 
und Pflanzenwelt zu ihrer ursprünglichen Reinheit wie- 
der gelangen, Auch der Buddhismus nimmt eine Läute- 
rung der Seelen durch Wanderungen in verschiedene 
Körper an*), die um so länger sich wiederholen, je we- 
niger fromm der Mensch ist*). Wer die Buddhawürde, 
die höchste zu erlangende Stufe der Menschen besitzt, 
ist dem Wechsel der Gestalten und der Seelenwanderung 
entnommen; in gleicher Weise waren auch die Electi der 
Manichäer aller irdischen Wanderung enthoben. — Das 
Ende des Weltlaufs tritt nach beiden Systemen ein, wenn 
der Geist völlig befreit ist von den Fesseln der Materie. 
Alles kehrt dann in seinen Anfang zurück, geht nach 
buddhistischer Anschauung aus dem Sansara, der Welt 
der vergänglichen Erscheinungen, und aus dem Kreisläufe 
der Metempsychose in das Nirvana tiber'^). 



1) Vergl. Bohlen a. a. 0. p. 327. Koppen, die Religion des 
Buddha und ihre Entstehung, Bd. I. p. 220 if. 

2) Diese Lehre von der Seelenwanderung, nach welcher die 
guten Handlungen in dem nächsten Leben belohnt, die schlechten 
bestraft und nach dem Verhältnisse der einen zu den andern die 
Zustande bei der nächsten Geburt bestimmt werden, war den 
Buddhisten mit den Brahmanen gemeinschaftlich. Lassen a. a. 0. 
p. 4o3. 

3) Kirvana ist der Begriff der voUständigen Yernichtung 



— so- 
was nun endlich die Moral beider Systeme anbe- 
langt, so lässt sich hier am deutlichsten die Uebercin- 
Stimmung des Manichäismus mit dem Buddhismus nach- 
weisen. Die Sittenlehre beider athmet im Ganzen wie 
im Einzelnen denselben Geist" 0. Das Fundament der 
buddhistischen Moral ist die Sehnsucht nach Befreiung 
von dem Elende des Daseins, und weil Elend und Da- 
sein untrennbar sind, nach Erlösung vom Dasein selbst. 
Des Buddhisten wie des Manichäers sittliche Aufgabe 
geht auf gänzliche Fntweltlichung , auf Vernichtung der 
Leiblichkeit hinaus. Von seiner Geburt an unheilig, un- 
heilvoll, weil er existirt, soll nach buddhistischer Lehre 
der Mensch aus dieser angeborenen ünheiligkeit sich 
herausarbeiten zur Heiligkeit — des Nichtseins. Er 
muss kalt und gleichgültig bleiben gegen alles weltliche 
Dasein, ja dasselbe, weil eben Alles des Unheils voll ist, 
verachten, nichts erstreben, über nichts sich freuen oder 
betrüben und der Welt entsagend, eine ungetrübte Ruhe 
in sich bewahren. Diese Weltentsagung ist nicht die 
Aufgabe einer einzelnen Kaste, wie im Brahmanenthume, 
sondern die aller Menschen und erscheint zunächst darin, 
dass der Mensch, die Gesellschaft und ihre Freuden 
fliehend, als Einsiedler lebt, oder als Bettler heimath- 
los umherwandert. Von allem Sinnlichen sich abwen- 
dend, verzichtet er auch auf die Ehe und die Banden 



oder des Austritts aus der Reihe der Existenzen. Wassiljew, der 
Buddhismus Bd. I. p. 101. Koppen a. a. 0. Bd. I. p. 304. Vergl. 
Eitel, three lectures on Buddhism p. 68. 
1) Baur a. a. 0. p. 445. 
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das Familienlebens. Jede Gesinnung, die sich auf die 
Existenz stützt, ist ein Vergehen; den Buddhisten ist es 
ein Fehler, dass er ist. „Aller Entsagung Kern ist die 
völlige verächtliche Abwendung von Allem, was der Welt 
angehört, die kälteste Gleichgültigkeit gegen alle Freude 
und allen Schmerz, die Todesruhe des Gemüthes"*). 
Muss der Buddhist auf der einen Seite gegen sich die 
finsterste Askese üben, so ist auf der andern Seite Scho- 
nung aller lebenden Wesen seine heiligste Pflicht. Das 
Leben zum Besten Anderer aufzuopfern. Allen bis zur 
Aufopferung in Liebe zu dienen, muss sein Bestreben 
sein. Maitri ist der positive Kern der buddhistischen 
Moral*). Es ist die allgemeine Wesenshebe, das Wohl- 
wollen und Erbarmen mit allen lebenden Wesen 8). Aus 
Maitri sind die drei sittlichen Hauptgebote des Buddhis- 
mus hervorgegangen : man soll nichts Lebendiges tödten 
und darum keine blutigen Opfer darbringen; man soll 
keine Lügen oder Verleumdungen aussprechen, nicht 
schwören und leichtfertige Reden im Munde führen, son- 
dern seine Worte abwägen und im Zaume halten; man 
soll nicht fremdes Eigenthum an sich bringen, nicht 
eigennützig handeln oder Andere übervortheilen*) Diesen 



1) AdoK Wattke, Geschichte des Heidenthums Bd. IL p. 552. 
Vergl. Koppen a. a. 0. Bd. I. p.. 449. 453. 

2) Koppen a. a. 0. Bd. I. p. 448. Baltzer, Allgemeine Beli- 
gionsgeschichte p. 114. 

8) Rotermund, Die Ethik Lao-tse's mit besonderer Bezug- 
nahme auf die buddhistische Moral, in den „Deutschen Blättern^' 
Novemberheft 1874 p. 653. 

4) Bohlen a. a. 0. Th. 1. p. 828. Koppen a. a. 0. p. 441 1 
Bomonf a. a. 0. Bd. L p. 340, 
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ethischen Grundsätzen des Buddhismus entsprechen ziem- 
lich genau die in den drei signacula derManichäer ent- 
haltenen Vorschriften : dem signaculum oris entspricht die 
Wahrheitsliebe des Buddhisten , dem signaculum manuum 
das Verbot Thicre zu tödten und irdische Güter zu besitzen; 
nur dem signaculum sinus, welches Ehelosigkeit und 
Keuschheit gebietet, entpricht nichts Besonderes. Indess 
liegt das Gölibat im innersten Wesen des Buddhismus 
begründet'). Denn Dasein« zeugend ist die Ehe ihrem 
Wesen nach von Uebel. Wie nur diejenigen Manichäer, 
welche die signacula in ihrer ganzen Strenge erfüllten, 
Electi wurden, so bildeten auch diejenigen Buddhisten, 
welche Buddha's Gebote gewissenhaft erfüllten, einen be- 
sonderen Stand, den der Bhixu. Das Gelübde der Keusch- 
heit, Armuth und Ehelosigkeit erhob sie über die üpasaka, 
die Novizen der Buddhisten, welche in manchen Stücken 
den Auditores der Manichäer gleichen. Auch diese 
waren, wie die Auditores von der Ehelosigkeit und der 
strengsten Disciplin entbunden, im Uebrigeu aber zu 
einem sittlichen und enthaltsamen Leben verpflichtet. — 



1) Rotermund a. a. 0. p. 655. 

2) Lassen a. a. 0. p. 449. 
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